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PROLOG

    An einem wunderschönen Junitag …

    „Donnerwetter, wer ist denn der Typ?“

    „Keine Ahnung. Aber glücklicherweise hat er es ja noch zum Empfang geschafft.“

    „Sieh dir doch nur diese Figur an!“

    „Und der Gang erst …“

    „So was von sexy! Dem müsste man wirklich ein Warnschild umhängen.“

    Einige Frauen standen zusammen und flüsterten miteinander. Keine konnte ihren Blick von dem großen, unglaublich attraktiven Mann wenden, der jetzt den Raum durchquerte und auf eine Gruppe männlicher Westmorelands zuging.

    Man feierte die Hochzeit von Micah Westmoreland und Kalina Daniels. Aber im Augenblick hatten die anwesenden Damen keine Augen für das glückliche Paar, sondern starrten mehr oder weniger unverhohlen den Mann an, der gerade eingetroffen war.

    „Kann mir nicht endlich jemand sagen, wer dieser Typ ist?“, flüsterte Vickie Morrow, eine gute Freundin von Kalina. Hilfe suchend blickte sie Megan Westmoreland an. „Die meisten dieser attraktiven Männer hier sind doch irgendwie mit dir verwandt. Dieser auch?“

    Megan musterte den Mann genau. „Nein, ich habe ihn noch nie gesehen.“ Bisher hatte sie nur sein Profil betrachten können, aber auch das war schon umwerfend. Er war sonnengebräunt und hatte dichtes dunkles Haar. Selbst im Anzug konnte man deutlich erkennen, wie durchtrainiert sein Körper war. „Ihr habt recht, er sieht besonders gut aus. Und er scheint einige Leute aus meiner Familie zu kennen. Vielleicht ein Freund aus Hollywood?“

    „Ich muss unbedingt dabei sein, wenn er sich vorstellt“, sagte Marla Ford, auch sie eine gute Freundin von Kalina, und trat aufgeregt einen Schritt näher an Megan heran. „Kannst du das nicht irgendwie arrangieren?“

    Megan lachte. „Ich werde sehen, was ich tun kann.“

    „Nicht umdrehen!“, flüsterte Marla jetzt beschwörend. „Er sieht in unsere Richtung! Dein Bruder Zane, Megan, zeigt auf uns. Hoffentlich auf mich!“ Doch dann brach ihre Stimme enttäuscht ab: „Nein, er zeigt auf dich, Megan.“

    Megan runzelte die Stirn. Marla musste sich irren. Was hatte sie mit dem Fremden zu tun?

    „Ja, dieser Wahnsinnstyp scheint nur dich zu sehen“, flüsterte Vickie. „Als würden wir überhaupt nicht existieren. Oh Mann, ich wünschte, mich würde mal jemand so ansehen …“

    Jetzt wandte Megan dem Fremden ihr Gesicht zu. Die anderen hatten recht, er konzentrierte sich ganz auf sie. Als ihre Blicke sich begegneten, geschah etwas, das Megan noch nie erlebt hatte: Ihre Haut prickelte, ihr Herz schlug wie verrückt, sie spürte, dass sie rot wurde. Sie fühlte sich, als hätte tief in ihrem Innern ein Blitz eingeschlagen.

    Sie nahm kaum noch wahr, was um sie herum vorging oder wer neben ihr stand. Sie sah nur ihn und hörte die leise Musik der Band. Es war, als existierten nur sie beide auf der Welt.

    Megans Handflächen wurden feucht, und ein unbekanntes, urgewaltiges Gefühl überkam sie, kraftvoll und drängend.

    Verlangen. Sexuelle Begierde.

    Wie war es möglich, dass ein Fremder eine solche Wirkung auf sie hatte? Zum ersten Mal in ihrem siebenundzwanzigjährigen Leben erfuhr Megan, was es bedeutete, körperlich auf einen Mann zu reagieren. Als Anästhesistin waren ihr der menschliche Körper und seine Funktionen zwar durchaus vertraut, aber bislang hatte sie sich noch nie tiefere Gedanken über ihren eigenen Körper gemacht. Und jetzt plötzlich diese starke Reaktion? Noch dazu auf einen Mann, den sie gar nicht kannte?

    Durchaus interessant, ja, aber auch äußerst verwirrend.

    „Der Mann steht auf dich, Megan.“

    Wie von weit her unterbrach Vickie ihre Gedanken. „Nein, warum sollte er?“, wehrte Megan ab. „Er kennt mich nicht. Und ich kenne ihn nicht.“

    „Das ist doch vollkommen unwichtig. Ihr fühlt euch sexuell zueinander hingezogen, und zwar gewaltig. Wir haben es alle gemerkt, und du musst es auch gespürt haben. Die Luft ist ja geradezu elektrisch aufgeladen!“

    Als die anderen zustimmend nickten, senkte Megan kurz den Kopf. Was sollte sie dazu auch sagen? Wieder warf sie einen Blick auf den Fremden, der sie immer noch unentwegt ansah. Doch dann tippte ihm ihr Cousin Riley auf die Schulter, und der Unbekannte wandte sich ihm unwillig, wie ihr schien, zu.

    Savannah und Jessica, die ebenfalls zum Westmore-Clan gehörten, traten auf ihn zu und umarmten ihn herzlich. Und in diesem Augenblick begriff Megan, wer der Fremde war. Der Bruder von Jessica und Savannah, der Privatdetektiv aus Philadelphia! Rico Claiborne. Der Mann, den sie selbst vor einigen Monaten engagiert hatte, um Näheres über die Vergangenheit ihres Urgroßvaters herauszufinden. Sie hatten damals nur telefoniert.

    Sosehr sich Rico auch freute, seine Schwestern wiederzusehen – die schöne Unbekannte, auf die Zane gezeigt hatte, ging ihm nicht mehr aus dem Kopf.

    Dr Megan Westmoreland. Das war also die Frau, die ihn vor ein paar Monaten angerufen und um Recherchen über ihre Familie gebeten hatte.

    Sie sah ihn nicht mehr an, sondern hatte sich wieder ihren Freundinnen zugewandt. Zum Glück, denn er musste sich erst einmal fassen. Was war das denn eben gewesen? Wieso hatte er sich von ihr wie magisch angezogen gefühlt und die Frauen um sie herum kaum bemerkt? Sie hatte etwas an sich, was sie von den anderen unterschied; das war ihm schon aufgefallen, bevor Zane erwähnte, dass sie seine Schwester Megan sei.

    Diese Frau war so heiß! Wenn sie ihn ansah, war er wie hypnotisiert vor Erregung. Sie hatte ihn nicht mit dem üblichen Blick angeschaut, mit dem eine Frau ihr Interesse signalisiert. Vielmehr sah sie ihn an, als sei sie genauso verwirrt wie er. Was geht hier vor sich? schien ihr Blick zu sagen.

    Noch nie hatte er derart heftig auf eine Frau reagiert. Und dass ausgerechnet sie es war, die ihn für diesen Westmoreland-Job engagiert hatte, machte alles noch komplizierter.

    Vor zwei Monaten hatte sie ihn angerufen. Er erklärte sich bereit, die Sache zu übernehmen, musste vorher aber noch einige andere Fälle klären. Als ihn dann sein Freund Micah zur Hochzeit einlud, konnte er sozusagen zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: an der Hochzeit teilnehmen und gleichzeitig seine Auftraggeberin kennenlernen, Micahs Cousine Megan. Aber nie im Leben wäre er auf die Idee gekommen, dass diese Megan ihn derart umhauen würde.

    Jetzt kam das Brautpaar auf ihn zu, um ihn zu begrüßen, Ricos Schwestern im Schlepptau. Und während er vorgab, intensiv zuzuhören, warf er immer wieder verstohlene Blicke zu Megan. Was allerdings nicht unbemerkt blieb …

    „Du kennst Megan doch? Ich weiß, dass sie dich engagiert hat, um Raphels Geschichte aufzuarbeiten.“ Savannah sah ihn neugierig an und lächelte. Oh, er kannte diesen Blick! Wenn er nicht aufpasste, würde sie nur zu gern ihre hübsche kleine Nase in Dinge stecken, die sie nichts angingen.

    „Nein, Megan und ich sind uns noch nicht begegnet. Wir haben nur ein paarmal telefoniert.“ Schnell nahm er ein Glas eisgekühltes Mineralwasser vom Tablett des Kellners, der gerade vorbeikam. Ihm war immer noch glühend heiß. Warum hatte er sie auch immerzu angesehen? „Aber ich weiß, welche der jungen Damen sie ist. Zane hat sie mir gezeigt.“ Hoffentlich war Savannah mit dieser Auskunft erst einmal zufrieden.

    Aber nein. Wieder lächelte sie verschmitzt und meinte nur: „Dann will ich sie dir mal vorstellen.“

    Rico nahm schnell einen Schluck von dem eiskalten Wasser. Ah, das tat gut! Er öffnete den obersten Knopf seines Hemds und hielt kurz inne. Sollte er die Begegnung besser verschieben? Aber das hatte ja auch keinen Sinn, irgendwann musste es schließlich sein. „Wenn du willst.“

    Als Savannah mit ihrem Bruder auf die Gruppe plaudernder Frauen zuging, sahen ihm alle erwartungsvoll entgegen. Doch er hatte nur Augen für die eine. Und er wusste, dass sie genau wie er diese knisternde Spannung spürte, es konnte gar nicht anders sein.

    Wie gut, dass sie nicht eng zusammenarbeiten würden! Er brauchte Megan nur hin und wieder Berichte über seine Nachforschungen zu schicken, um sie auf dem Laufenden zu halten. Das war unproblematisch.

    Je mehr Abstand zwischen uns liegt, desto besser, dachte er, als er auf sie zuging. Wir können bei dieser starken sexuellen Anziehung nicht am gleichen Ort arbeiten. Ausgeschlossen.

1. KAPITEL

    Drei Monate später

    „Dr Westmoreland, hier ist jemand, der Sie sprechen möchte.“

    Stirnrunzelnd blickte Megan auf ihre Uhr. In einer Stunde musste sie im OP sein, und vorher hätte sie sich gern noch etwas zum Essen geholt. „Wer denn, Grace?“, fragte sie über die Gegensprechanlage. Grace Elsberry studierte an der University of Colorado Medizin und hatte eine Teilzeitstelle in der Anästhesie des Universitätskrankenhauses.

    „Scharfer Typ. Könnte ein Filmschauspieler sein“, gab Grace flüsternd zurück.

    Megan stockte der Atem, und ihr wurde heiß, denn sie konnte sich denken, wer der Besucher war. Und da bestätigte Grace auch schon, was Megan halb befürchtete, halb ersehnte. Was von beiden, wusste sie selbst nicht. „Sein Name ist Rico Claiborne.“

    Dann senkte Grace wieder die Stimme. „Aber ich würde ihn Mr Sexy nennen. So jemanden haben Sie noch nicht gesehen.“

    Oh, doch … Megan erinnerte sich nur zu genau an Rico Claiborne. Der Mann sah so gut aus, dass man ihn eigentlich nicht frei herumlaufen lassen dürfte. „Schicken Sie ihn herein.“

    „Ihn hereinschicken? Ich werde ihn selbstverständlich persönlich hineinbegleiten, Dr Westmoreland.“

    Megan schüttelte lächelnd den Kopf. So etwas hatte Grace noch nie getan. Doch da öffnete sich schon die Tür, und Grace ließ den Besucher eintreten, der ihr mit einem leichten Kopfnicken dankte. Dann wandte er sich um und kam mit geschmeidigen Schritten auf Megan zu. Selbstbewusst, männlich und umwerfend sexy, sah er wirklich wie ein Filmschauspieler oder ein Männermodel aus. Und das, obwohl er nur Jeans und Pulli trug.

    Megan stand auf, um ihn zu begrüßen. Rico war groß und schlank, hatte dunkelbraunes, fast schwarzes Haar und haselnussbraune Augen. Er war sündhaft attraktiv, und sein Anblick ließ ihr Herz sofort schneller schlagen.

    Abgesehen von ein paar Telefonaten hatten sie bislang kaum Kontakt gehabt. Und dann war da natürlich noch ihre Begegnung auf der Hochzeit von Megans Cousin Micah vor drei Monaten … Rico hatte Megan damals so bezaubert, dass sie seither immer wieder an ihn denken musste.

    Aber zurück zu wichtigeren Dingen, rief sie sich zur Ordnung. Sie hoffte, dass er seinen letzten Auftrag inzwischen erledigt hatte und endlich mit ihrem Fall anfangen konnte.

    Megan streckte die Hand aus. „Rico, wie schön, dich wiederzusehen!“, sagte sie lächelnd. Als Schwager von zwei ihrer Cousins gehörte Rico sozusagen zum erweiterten Familienkreis, sodass sie sich selbstverständlich duzten.

    „Ich freue mich auch, Megan.“ Er nahm ihre Hand, und Megan musste sich zwingen, sie ihm nicht sofort wieder zu entziehen, so sehr elektrisierte sie die Berührung.

    „Und … was bringt dich nach Denver?“ Kurz zögerte sie, dann hatte sie ihre Stimme wieder unter Kontrolle.

    Er ließ ihre Hand los. „Ich hatte hier heute Morgen im Gericht zu tun und wollte die Gelegenheit nutzen, dir einen vorläufigen Bericht zu geben. Denn ich habe schon vor einigen Wochen angefangen, mich mit eurem Fall zu beschäftigen. Es tut mir leid, dass ich dich so überfalle, aber als ich heute Morgen versuchte, dich telefonisch zu erreichen, war dein Handy ausgeschaltet.“

    „Sie war den ganzen Vormittag im OP.“

    Verblüfft drehten Rico und Megan sich um. Grace war immer noch da. Sie stand lächelnd in der Tür und musterte Rico mit einem sehr eindeutigen Blick.

    „Danke. Das wäre alles, Grace“, sagte Megan freundlich.

    Die Studentin war sichtlich enttäuscht. „Brauchen Sie mich wirklich nicht mehr?“

    „Im Moment nicht.“

    „Na dann …“ Grace verließ den Raum und zog langsam die Tür zu.

    Als Megan sich wieder zu Rico umwandte, begegnete sie seinem intensiven Blick. Unwillkürlich wurde sie nervös, obwohl sie wusste, dass es dafür gar keinen Anlass gab. Doch schon bei ihrer ersten Begegnung vor drei Monaten hatte er sie so in seinen Bann gezogen, dass sie wie benebelt gewesen war. Solche Gefühle hatte noch kein Mann in ihr ausgelöst.

    Seither konnte sie die Tage, an denen ihre Gedanken nicht um ihn kreisten, an einer Hand abzählen. Und jetzt stand er hier. Direkt vor ihr. Sie bebte innerlich wie ein Teenager vor dem ersten Kuss.

    „Möchtest du dich nicht setzen?“, fragte sie. „Offenbar hast du mir etwas Wichtiges mitzuteilen.“ Megan zog sich hinter ihren Schreibtisch zurück und nahm Platz. Die symbolische Trennlinie zwischen ihnen half ihr, sich wieder zu sammeln. Nun war sie neugierig, was er berichten würde.

    Vor ein paar Jahren hatte die Familie erfahren, dass ihr Urgroßvater Raphel Stern Westmoreland einen Zwillingsbruder hatte und kein Einzelkind war, wie sie immer gedacht hatten. Der Enkelsohn James dieses Zwillingsbruders Reginald Scott Westmoreland lebte in Atlanta und beschäftigte sich mit Ahnenforschung.

    James hatte herausgefunden, dass dieser Zweig der Familie mit den Westmorelands in Denver verwandt war, zu denen Megan gehörte. Nach seiner Entdeckung wollten die Denver-Westmorelands herausfinden, was Urgroßvater Raphel ihnen sonst noch verheimlicht hatte.

    Sie wussten, dass Raphel, der wohl so etwas wie das schwarze Schaf der Familie gewesen war, im Alter von zweiundzwanzig Jahren mit der Frau eines Pfarrers durchbrannte. Bevor er sich in Colorado niederließ, war er quer durch die USA gezogen, unter anderem durch Texas, Wyoming, Kansas und Nebraska. Unterwegs hatte er mit zahlreichen Frauen verkehrt.

    Natürlich wollten nun alle wissen, was aus diesen Frauen geworden war, zumal es so aussah, als sei er mit jeder verheiratet gewesen. Es war also ziemlich wahrscheinlich, dass es mehr Westmorelands gab, als Megan und ihre Familie bisher angenommen hatten.

    Und so war Megans ältester Cousin Dillon zu der Entscheidung gelangt, Nachforschungen über Raphels Frauen anzustellen.

    Er ging nach Gamble in Wyoming, wo er nicht nur seine zukünftige Gattin kennenlernte, sondern auch herausbekam, dass die ersten beiden Frauen, die man mit Raphel in Verbindung bringen konnte, nicht mit ihm verheiratet gewesen waren. Raphel hatte ihnen lediglich geholfen. Inwiefern, konnte nicht mehr festgestellt werden.

    Da Dillon in der Zwischenzeit geheiratet und eine Familie gegründet hatte, konnte er seine Nachforschungen in Bezug auf die dritte und vierte Frau Raphels nicht fortsetzen. Und so hatte Megan sich bereit erklärt, diese Aufgabe zu übernehmen. Dazu engagierte sie den Privatdetektiv Rico Claiborne, den ihre Brüder und Cousins in den höchsten Tönen gelobt hatten.

    Sie beobachtete, wie er Platz nahm, und konnte erneut kaum den Blick von ihm wenden. Er sah so unverschämt gut aus!

    Dabei hatte Megan viel Erfahrung mit attraktiven Männern, denn ihre Brüder und Cousins konnten sich allesamt sehen lassen. Aber Rico sprach ihre weiblichen Sinne auf eine magische Weise an, gegen die sie machtlos war.

    „Ich glaube schon, dass es wichtig ist – sozusagen ein erster Durchbruch“, ging Rico auf ihre Bemerkung ein. „Ich habe endlich etwas über Clarice Riggins herausgefunden.“

    „Tatsächlich? Das ist ja fantastisch!“ Megan beugte sich gespannt vor. Clarice war Vermutungen zufolge die dritte Frau Raphels gewesen. „Und was?“

    „Eine Spur, die nach Forbes führt, einer texanischen Stadt in der Nähe von Austin.“

    „Forbes?“

    „Ja. Ich möchte Donnerstagmorgen aufbrechen. Eigentlich wollte ich schon gleich nach unserem Gespräch fliegen, aber deine Brüder und Cousins haben mich davon abgehalten. Sie möchten, dass ich unbedingt noch ein paar Tage mit ihnen verbringe.“ Er lachte.

    Die Hartnäckigkeit der Jungs überraschte Megan nicht. Obwohl die Westmorelands über vier Bundesstaaten verteilt waren, kamen die männlichen Mitglieder der Familie häufiger an einem Ort zusammen.

    Entweder hatten sie Geschäftliches zu besprechen, da sie sich um verschiedene Familienunternehmen kümmerten, oder sie gingen gemeinsam auf die Jagd. Und manchmal trafen sie sich auch nur zu langen Pokerrunden. Rico war dabei anscheinend oft mit von der Partie.

    „Dann hast du bisher noch nichts Konkretes über sie herausfinden können?“, fragte Megan.

    „Nein, das nicht. Aber etwas anderes habe ich entdeckt.“

    Sie hob die Augenbrauen. „So? Was denn?“

    „Es gibt einen Hinweis, dass sie ein Kind hatte. Ob Mädchen oder Junge, ist unbekannt, aber das Kind lebte.“

    Das war allerdings ein Durchbruch. Megan lehnte sich zurück. Wenn Clarice ein Kind hatte, konnte es durchaus sein, dass es irgendwo noch mehr Westmorelands gab. Und wie wichtig Familie für die Westmorelands war, wusste jeder in Denver.

    „Das ist wirklich eine tolle Neuigkeit, Rico. Hast du das schon irgendjemandem erzählt?“

    „Nein. Da du mich engagiert hast, bist du auch die Erste, die davon erfährt.“

    „Gut. Dann belass es vorläufig bitte dabei. Ich möchte nicht, dass die anderen sich Hoffnungen machen. Du kannst ja sagen, dass du wegen einer möglichen Spur nach Texas musst, aber mehr lieber nicht.“

    Momentan gab es fünfzehn Westmorelands in Denver, zwölf Männer und drei Frauen. Vor Jahren waren Megans Eltern, ihr Onkel und ihre Tante alle zusammen bei einem Flugzeugunglück ums Leben gekommen. Megans ältester Bruder Ramsey und ihr Cousin Dillon hatten sich bemüht, die Familie zusammenzuhalten, was oft nicht einfach gewesen war.

    Aber jetzt waren sie erwachsen und führten ein eigenes Leben. Fast alle hatten ihr Studium bereits abgeschlossen, nur zwei von ihnen nicht. Bailey, die nie etwas mit Schule zu tun haben wollte, würde in einem Jahr ihr Examen ablegen, und Bane machte eine Ausbildung bei der Navy.

    Megan hatte schon immer gewusst, dass sie einmal Ärztin werden wollte. Die Medizin faszinierte sie, seit sie denken konnte. Und dass ihre Wahl dann auf die Anästhesie fiel, hatte vielleicht auch mit dem netten Anästhesisten zu tun, der sich so rührend und mit viel Eiscreme um sie gekümmert hatte, als ihr mit sechs die Mandeln herausgenommen worden waren.

    Sie liebte ihren Beruf, und dennoch musste sie wie jeder mal ausspannen. Sie war wirklich urlaubsreif. Ein paar Leute in der Klinik waren entlassen worden, und sie musste nun ständig Überstunden schieben. Schon häufiger hatte sie daran gedacht, ein paar Tage zu verreisen.

    Heute Morgen war Bailey nach Charlotte gefahren, um ihren Cousin Quade, seine Frau Cheyenne und deren Drillinge zu besuchen. Megan hatte überlegt mitzufahren, zumal sie noch so viele Urlaubstage hatte. Auch einen Flug nach Montana hatte sie in Erwägung gezogen, dort wohnten weitere Westmorelands. Schließlich war es einer unter vielen Vorteilen, die eine große, weit verzweigte Familie mit sich brachte: Man konnte immer jemanden besuchen.

    Plötzlich fiel ihr etwas ein, und sie warf Rico einen Blick zu. Bemüht, sich durch seine sexy Ausstrahlung nicht verwirren zu lassen, zog sie ihren Kalender hervor. Der Mann machte sie ganz nervös! Doch sie hatte den Eindruck, dass er wirklich einer großen Sache auf der Spur war. Und sie wollte gern dabei sein, wenn er etwas herausfand. Vor allem, wenn es um Clarice’ Kind ging.

    Es würde sie wahnsinnig machen, in Denver zu bleiben und nicht zu wissen, was vor sich ging, während er in Texas Nachforschungen anstellte. Also gab es nur eine Möglichkeit.

    Sie hob den Kopf und sah ihn an. „Du fliegst in drei Tagen nach Texas?“

    „Ja. Zumindest habe ich es vor.“

    Megan lehnte sich in ihrem Schreibtischstuhl zurück und spielte mit einem Bleistift. „Ich habe gerade eine Entscheidung getroffen.“

    „So? Welche denn?“

    „Ich habe mich entschlossen mitzukommen.“

    Rico war sich durchaus bewusst, dass es eine ganze Menge Dinge gab, die er nicht wusste. Aber eins wusste er sehr genau: Auf keinen Fall würde Megan Westmoreland ihn irgendwohin begleiten! Er schaffte es schon kaum, hier in ihrem Büro mit ihr allein zu sein, aber im Auto oder Flugzeug neben ihr sitzen? Mehrere Stunden? Nein. Allein bei der Vorstellung wurde ihm heiß und unbehaglich.

    Seit er Megan auf Micahs Hochzeit gesehen hatte, bekam er sie einfach nicht mehr aus dem Kopf. Schon der erste Augenkontakt war wie ein Blitzschlag gewesen. So eine starke Reaktion auf eine Frau hatte er noch nicht erlebt, und die Heftigkeit seiner Begierde erschreckte ihn.

    Er musterte Megan von oben bis unten und wurde beim Anblick ihrer vollen Lippen hart. Was für eine Traumfrau! Von den dunklen Locken über das herzförmige Gesicht bis zu den silberfarbenen High Heels, die sie zu einem eng anliegenden Kleid trug, war sie die Verführung in Person.

    Doch er zögerte. Mit sechsunddreißig Jahren sollte er eigentlich aus dem Alter heraus sein, in dem man sich Hals über Kopf verknallte. Und obwohl er, was Frauen anging, wirklich genug Erfahrung hatte, konnte er sich diese Reaktion nicht erklären.

    Aber was überlegte er da – im Grunde war sie sowieso viel zu jung für ihn, vermutlich noch keine dreißig. Allerdings hielt ihn das nicht davon ab, sie wie eine Fata Morgana anzustarren. Und sie zu begehren wie keine Frau zuvor.

    „Ich muss nur noch meine Vorgesetzten informieren“, fuhr Megan fort, „damit für diese Zeit eine Kollegin gefunden wird, die mich vertreten kann. Morgen stehen nur wenige Operationen an, und ich vermute, dass wir in etwa einer Woche wieder zurück sind.“

    Offenbar ging sie davon aus, dass er mit ihren Plänen einverstanden war, wahrscheinlich weil er sich noch nicht geäußert hatte. Irrtum, meine Liebe …

    „Tut mir leid, Megan, aber das geht nicht. Du kannst nicht mit mir kommen, denn ich arbeite grundsätzlich allein. Das ist eine eiserne Regel.“ Doch so schnell war sie nicht zu entmutigen, das sah er ihr an. Nun gut, sie würde letzten Endes den Kürzeren ziehen. Denn er hatte zwei jüngere Schwestern und wusste, wie man mit aufmüpfigen jungen Frauen umging.

    Sie zog die Brauen zusammen. „Diese Regel kannst du ja wohl einmal verletzen.“

    Er schüttelte den Kopf. „Nein, leider nicht.“

    Entschlossen verschränkte sie die Arme vor der Brust. „Gut, du arbeitest lieber allein. Gibt es sonst noch einen Grund, warum ich nicht mitkommen kann?“

    „Ich brauche keinen anderen Grund. Wie ich schon sagte, ich arbeite grundsätzlich allein.“ Natürlich hatte er einen anderen, ganz entscheidenden Grund, aber den behielt er für sich. Er brauchte sich nur daran zu erinnern, was damals fast passiert wäre, als er mit einer Frau zusammenarbeitete.

    „Warum stellst du dich so an?“

    „Warum bestehst du darauf?“, gab er zurück.

    „Weil es hier um meinen Urgroßvater geht“, sagte sie aufgebracht.

    „Das weiß ich. Schließlich haben wir beide lange über ihn gesprochen, bevor ich diesen Fall übernahm. Und ich weiß genau, dass eine meiner Bedingungen war, die Sache auf meine Weise anzugehen. Denn nur dann kann ich die Ergebnisse bringen, die du erwartest, das sagte ich dir schon damals.“

    Sie schwieg und sah ihn missmutig an, schien sich aber daran zu erinnern. Gut. Er beobachtete sie genau. Diese Augen, die im Zorn dunkel und unergründlich schimmerten …

    „Als Auftraggeberin verlange ich aber, dass du mich mitnimmst“, unterbrach sie seine Gedanken.

    „Du kannst verlangen, was du willst. Aber du kommst nicht mit mir nach Texas“, sagte er nachdrücklich.

    „Und warum nicht?“

    „Ich habe dir meinen Grund genannt. Können wir jetzt vielleicht über etwas anderes sprechen?“

    Sie stand auf. „Nein, das können wir nicht!“

    Auch er erhob sich. „Nun benimmst du dich wirklich wie ein verwöhntes Kind.“

    „Wie bitte?“ Megan sah ihn empört an. „Das hat mir noch niemand gesagt! Und was Texas betrifft, werde ich diese Reise machen, denn es gibt keinen Grund, der dagegen spricht.“

    Ein paar Sekunden lang sah er sie nur an. Dann sagte er ruhig: „Okay, es gibt noch einen Grund, weshalb ich dich nicht mitnehmen werde. Und über den solltest du sehr genau nachdenken.“

    „Aha. Und der wäre?“

    Er schob die Hände tief in die Taschen, blickte ihr in die Augen und sagte mit leiser, dunkler Stimme: „Ich will dich, Megan, ich bin verrückt nach dir. Und wenn du mit mir kommst, dann werde ich dich verführen, darauf kannst du dich verlassen.“ Damit drehte er sich auf dem Absatz um und verließ das Büro.

    „Himmel!“ Megan starrte ihm hinterher und ließ sich in ihren Bürostuhl fallen.

    Drei Operationen später war Megan wieder in ihrem Büro und ging nervös auf und ab. Was Rico gesagt hatte, machte sie immer noch wütend. Männer! Warum gingen sie immer davon aus, dass alles im Schlafzimmer endete? Er fühlte sich also zu ihr hingezogen. Und wenn schon. Auch sie war scharf auf ihn, aber deshalb hatte sie doch keine Schwierigkeiten, mit ihm nach Texas zu fliegen. Schließlich gab es ja auch noch so etwas wie Selbstdisziplin.

    Ihre Brüder Zane und Derringer und auch die Cousins Riley und Canyon hatten viele Freundinnen gehabt, besonders Derringer, bevor er Lucia heiratete. Und Zane stand seinem Bruder in nichts nach. Wenn Megan mal unangemeldet bei ihm aufgetaucht war, hatte sie ihn nicht selten mit einer Frau erwischt. Jedes Mal mit einer anderen natürlich.

    Bei Riley hatte sie immer wieder fremde Slips gefunden. Canyon war genauso. Hatte sie nicht gerade erst gestern in der Morgendämmerung eine Frau aus seinem Haus kommen sehen? Allesamt Schürzenjäger der übelsten Sorte.

    Nun also Rico Claiborne, der offensichtlich glaubte, er könne sie haben, nur weil er sie wollte. Hatte sie da nicht auch noch ein Wörtchen mitzureden? Offensichtlich war ihm diese Idee noch nicht gekommen. Aber er würde sich wundern! Nicht umsonst wurde sie von ihren Kollegen in der Klinik „Megan, der Eisberg“ genannt. Sie konnte äußerst kühl und beherrscht sein.

    Okay, Rico hatte ihr Eis ein wenig zum Schmelzen gebracht, als sie ihm vor drei Monaten auf der Hochzeit begegnet war. Und auch heute hatte sich ihr Puls beschleunigt, als sie ihn wiedersah, das wollte sie gar nicht abstreiten. Aber er irrte sich gewaltig, wenn er glaubte, nur mit den Fingern schnippen zu müssen, damit sie ihm in die Arme fiel.

    Je mehr sie darüber nachdachte, desto wütender wurde sie. Nach all den Telefonaten, die sie wegen ihres Urgroßvaters geführt hatten, sollte er doch allmählich wissen, wie wichtig ihr die Sache war.

    Familie war das Wichtigste in ihrem Leben, und wenn es noch weitere Westmorelands gab, dann wollte sie das wissen. Sie wollte dabei sein, wenn Rico die Wahrheit herausfand. Vor allem wollte sie erfahren, wo diese Westmorelands lebten und wie man sie erreichen konnte.

    Wieder stand sie auf und ging zum Fenster. Der Septemberhimmel sah dunkel aus, und laut Wettervorhersage war Ende nächster Woche der erste Schnee zu erwarten. Aber das kümmerte sie nicht, denn sie wollte zu dem Zeitpunkt ohnehin nicht hier sein. Den Rest der Woche und den ganzen nächsten Monat würde sie Urlaub nehmen, denn Ende des Jahres verfielen ihre Urlaubstage.

    Zuerst würde sie nach Texas fliegen, egal, was Rico dazu sagte. Und anschließend wollte sie nach Australien reisen, um ihre Schwester Gemma und deren Familie zu besuchen. Megan liebte Fernreisen und erinnerte sich noch gern an die Zeit, die sie bei ihrem Cousin Delaney im Nahen Osten verbracht hatte. Eine tolle Erfahrung.

    Doch dann musste sie wieder an Rico denken. Wie er hier vor ihr gestanden hatte und was er ihr gesagt hatte, ganz entspannt und ohne mit der Wimper zu zucken. Wenn er wirklich glaubte, ihr sagen zu können, was sie zu tun und zu lassen habe, dann hatte er sich geschnitten.

    Und außerdem konnte er sich wohl ein bisschen Selbstdisziplin auferlegen, selbst für den Fall, dass er sie wirklich so heiß fand. Schließlich waren sie erwachsene Menschen und würden sich dementsprechend verhalten. Schon der bloße Gedanke, dass sie sich sofort die Kleidung vom Leib rissen, sobald sie allein waren, war absurd.

    Auch wenn Ricos Gegenwart sie erregte, so wusste Megan doch genau, wie sie mit diesen Gefühlen umzugehen hatte. Es war vielleicht nicht ganz einfach, aber sie würde es schaffen.

    „Bist du auch sicher, dass es dir nicht zu viel wird, Riley? Ich kann ohne Weiteres ein Zimmer in der Stadt finden.“

    „Hör auf, du bleibst“, sagte Riley Westmoreland lächelnd. „Du gehörst doch praktisch zur Familie.“

    Rico warf sein Gepäck aufs Bett und musste unwillkürlich daran denken, dass Megan ihn nicht gerade wie ein Familienmitglied behandelt hatte. Sie war eher abweisend gewesen. Und dennoch wollte sie unbedingt mit ihm nach Texas fahren. Warum bloß? Sie hatte doch bestimmt gemerkt, wie sehr sie sich zueinander hingezogen fühlten.

    „Wie kommen denn die Nachforschungen voran?“, unterbrach Riley seine Grübeleien.

    „Gut soweit. Ich werde nach Texas fliegen, denn ich habe eine vielversprechende neue Spur.“

    Riley sah Rico überrascht an. „Tatsächlich? Weiß Megan schon davon?“

    „Ja. Ich habe sie heute im Krankenhaus aufgesucht.“

    „Gut.“ Riley grinste. „Sie war sicher sehr glücklich über die Neuigkeiten. Wir sind zwar alle daran interessiert zu erfahren, was Raphel so getrieben hat, aber Megan scheint geradezu davon besessen zu sein, die Wahrheit zu erfahren. Besonders seit Dillon und Pam ihr die Tagebücher zeigten, über die sie nun wacht wie eine brütende Henne. Sie ist fest davon überzeugt, dass es noch weitere Westmorelands gibt.“

    Auch Rico hatte die Tagebücher gelesen, die er sehr interessant fand. Raphel beschrieb darin ziemlich detailliert sein Leben, seitdem er mit der Familie gebrochen hatte.

    „Heute Abend treffen wir uns alle zum Dinner bei Dillon und Pam. Sie hat extra noch angerufen, um sicherzugehen, dass du auch kommst. Ich hoffe, du kannst es einrichten. Denn du weißt sicher“, Riley lachte leise, „wie launisch schwangere Frauen sein können.“

    „Das kann man wohl sagen“, sagte Rico schmunzelnd. Ihm war aufgefallen, dass eine ganze Reihe von Westmoreland-Frauen schwanger waren. Es war wie eine ansteckende Krankheit. Nicht nur Pam erwartete ein Kind, auch Derringers Frau Lucia und Micahs Frau Kalina waren schwanger. Selbst die Westmorelands in Atlanta erwarteten wohl neue Familienmitglieder.

    Auch seine Schwestern schienen von dem Trend angesteckt worden zu sein. Jessica war wieder schwanger, und Savannah hatte in diesem Jahr ihr zweites Kind zur Welt gebracht. Beide waren glücklich verheiratet, was Rico als Bruder natürlich sehr freute.

    „Okay, dann lasse ich dich jetzt auspacken. In etwa einer Stunde fahren wir zu Dillon. Hoffentlich bringst du ordentlich Hunger mit, denn es gibt bestimmt viel zu essen. Bis dann.“ Riley schlug ihm auf die Schulter und verließ den Raum.

    Bald hatte Rico ausgepackt, was er für diesen kurzen Aufenthalt brauchte. Alles andere ließ er in der geräumigen Reisetasche, die er übermorgen mit nach Texas nehmen würde. Leise seufzend strich er sich über die Wange und stellte fest, dass sie stoppelig war. Er musste sich also noch rasieren, bevor sie aufbrachen.

    Und hungrig war er in der Tat. Schließlich hatte er seit dem Frühstück nichts mehr gegessen.

    Nur … bei dem Dinner waren sicher alle Westmorelands versammelt, die in der Nähe wohnten. Also auch Megan. Verdammt, er war nicht sicher, ob er sie jetzt schon wiedersehen wollte. Normalerweise galt er als cool und diszipliniert. Aber wenn Megan Westmoreland anwesend war, fiel es ihm schwer, Ruhe zu bewahren.

    Schon wie sie seinen Namen aussprach … Er wusste auch nicht genau, warum ihn das so erregte, aber irgendwie war da ein bestimmter rauer Unterton, der ihn elektrisierte.

    Doch darüber wollte er jetzt nicht nachdenken. Da er schon eine geraume Zeit mit keiner Frau mehr das Bett geteilt hatte, erregten ihn weibliche Reize viel zu schnell. Das war ihm besonders heute aufgefallen, als er Megan gegenüberstand. Aber eine Schönheit wie sie würde wohl keinen Mann kaltlassen.

    Rico nahm seine Rasiersachen vom Bett und ging in das angrenzende Bad. Während er sich Kinn und Wangen einseifte und dann langsam mit der Rasierklinge darüberfuhr, betrachtete er sich im Spiegel und musste unwillkürlich wieder an Megan denken.

    Als er ihr Büro betrat, hatte er sofort bemerkt, dass sie offensichtlich beim Frisör gewesen war. Sie hatte immer noch üppige Locken, die ihr jetzt aber nicht mehr auf die Schultern fielen, sondern ihr Gesicht umrahmten. Ihm gefiel der neue Schnitt. Es sah sehr sexy aus … wie alles an ihr.

    Wie es wohl war, wenn man in den Operationssaal gerollt wurde und sie, die Anästhesistin, sich plötzlich über einen beugte? Flach auf dem Rücken zu liegen und ihr ins Gesicht zu sehen, während man langsam zählte … Oh Gott, er durfte gar nicht daran denken.

    Autsch! Er hatte sich geschnitten. Warum passte er auch nicht besser auf! Es war gefährlich, an Megan zu denken, während er sich rasierte, das hätte er doch wissen müssen. Immerhin war sie wohl von dem albernen Gedanken abgekommen, ihn nach Texas zu begleiten. Nachdem er sich eindeutig dagegen ausgesprochen hatte, war sie fassungslos gewesen. Aus ihrem entsetzten Schweigen schloss er, dass sie ihre Meinung wohl geändert hatte.

    Eigentlich wollte er nicht so brutal ehrlich sein, aber sie ließ ihm keine andere Wahl. Wie er ihr bereits gesagt hatte, arbeitete er nur allein. Als er sich einmal von einer Frau zur Aufklärung eines Falles begleiten ließ, hatte ihn das beinahe das Leben gekostet. Er konnte sich daran erinnern, als sei es erst gestern gewesen.

    Sicher, in Megans Fall war mit keiner Gefahr zu rechnen. Die einzige Gefahr war sie selbst. Ihr zu widerstehen würde enorm viel Kraft erfordern, und die konnte er möglicherweise nicht aufbringen. Doch er war zuversichtlich, dass sie seine direkte Ansage begriffen hatte und damit zähneknirschend einverstanden war.

    Während seines Aufenthalts in Texas wollte er möglichst viel über Clarice Riggins herausbekommen, und den Bericht würde er Megan dann übergeben. Da er für seine Dienste sehr gut bezahlt wurde, würde er sich besonders bemühen, ihre Erwartungen nicht zu enttäuschen.

    Leider hatte ihr Urgroßvater seine Spuren sehr gut verwischt. Warum? Hatte er in jungen Jahren so viel angestellt? Wie auch immer, Rico war entschlossen, der Sache auf den Grund zu gehen. Sein jetziger Stand war, dass Clarice ein Kind gehabt hatte, doch für eine Ehe mit Raphel gab es bislang keine Anzeichen. Es kam ohnehin einem Wunder gleich, dass er auf Clarice gestoßen war, denn in den Aufzeichnungen fanden sich die verschiedensten Schreibweisen ihres Namens.

    Als er aus dem Bad trat, klingelte sein Handy. Er klappte es auf und sah auf dem Display eine New Yorker Nummer. Da seine Detektei dort eine Zweigstelle hatte, nahm er das Gespräch sofort entgegen. „Hallo?“

    Pause. Dann: „Hallo, mein Sohn. Hier ist dein Vater.“

    Rico sog scharf die Luft ein und presste die Lippen zusammen, um den Zorn zu unterdrücken, der sofort in ihm hochstieg. „Sie haben sich verwählt. Ich habe keinen Vater.“

    Und ohne dem Anrufer die Gelegenheit zu geben, etwas zu sagen, klappte Rico das Handy wieder zu. Zum Teufel mit Jeff Claiborne! Warum musste er nach all der Zeit ausgerechnet jetzt seinen Sohn anrufen? Wie lange hatte er sich nicht gemeldet? Achtzehn Jahre? In der Zwischenzeit hatte Rico sich längst an den Gedanken gewöhnt, keinen Vater zu haben, und er kam damit gut zurecht.

    Warum meldete er sich wieder? Rico würde nie vergessen, wie viele Leben der Mann durch seinen Egoismus zerstört hatte. Nein, Jeff Claiborne hatte keinen Grund, ihn anzurufen. Überhaupt keinen.

2. KAPITEL

    Während Megan eine Paprikaschote in Streifen schnitt und Sellerie für den Kartoffelsalat zerteilte, versuchte sie, ihre Nervosität zu unterdrücken. Pam hatte ihr erzählt, dass auch Rico eingeladen war. Wahrscheinlich würde er jede Minute kommen.

    „Hat Rico schon irgendetwas herausgefunden?“

    Megan warf einen kurzen Blick zur Seite. Sie mochte Pam sehr, und sie war die ideale Ehepartnerin für Dillon. Die beiden Frauen waren momentan allein in der Küche. Chloe und Bella waren nach oben gegangen, um nach den Kindern zu sehen, und Lucia war im Esszimmer und verzierte den Kuchen, den es zum Nachtisch geben sollte.

    „Ja, er hat eine Spur in Texas, die er verfolgen wird.“ Megan wollte noch nichts von Clarice sagen, denn dann würden sich die anderen zu große Hoffnungen machen.

    „Das ist ja super!“ Pam drehte die Hühnerschenkel in der riesigen Pfanne, damit sie von allen Seiten goldbraun und knusprig wurden. „Darüber bist du doch sicher sehr glücklich.“

    Hm, das schon … Megan wäre allerdings noch sehr viel glücklicher, wenn Rico sich nicht weigern würde, sie nach Texas mitzunehmen.

    Sie war schon gespannt auf sein Gesicht, wenn sie plötzlich dort auftauchte. Ganz sicher war er der Meinung, sie eingeschüchtert und ihr den Plan ausgeredet zu haben. Aber da hatte er falsch gewettet!

    Männer waren echt schwer zu verstehen. Manchmal kamen sie Megan wie Wesen von einem anderen Stern vor. Wie konnte ein Mann nur annehmen, dass die Frau, die er wollte, auch auf ihn heiß war? Was für eine bescheuerte Logik.

    Obwohl sie privat und beruflich viel mit Männern zu tun hatte, hatte Megan wenig Erfahrung. Sicher, sie wusste einiges über Liebe, aber wenn es um Sex und Begierde ging, dann musste sie passen. Bevor sie Rico begegnete, hatte es in ihrem Leben keinen Mann gegeben, an dem sie auch nur andeutungsweise interessiert gewesen war. Von ihrem Lieblingsschauspieler abgesehen, aber der zählte nicht.

    Wieder sah sie Pam an. Pam und Dillon führten seine sehr gute Ehe, sie liebten sich, das war deutlich zu merken. Pam, Chloe, Lucia und Bella waren zwar nur Megans Schwägerinnen, aber sie waren für sie wie die Schwestern, die sie nie gehabt hatte. Und jetzt brauchte sie einen schwesterlichen Rat.

    „Du, Pam?“

    „Ja?“

    „Wie würdest du reagieren, wenn ein Mann dir sagen würde, er wolle mit dir schlafen?“

    Pam sah sie kurz von der Seite her an und grinste. „Das kommt auf den Mann an. Wenn dein Bruder das zu mir gesagt hätte, hätte ich meinen damaligen Verlobten viel schneller vor die Tür gesetzt. Denn ich fand Dillon von Anfang an sehr sexy.“

    So war es Megan auch gegangen, als sie Rico zum ersten Mal sah. „Dann wärst du nicht wütend gewesen, weil er so direkt ist?“

    „Nein. Wie gesagt, es hängt von dem Mann ab. Wenn ich selbst scharf auf ihn wäre, dann nicht. Warum auch? Das bedeutet doch nur, dass wir uns in dem Punkt einig sind und den nächsten Schritt gehen können.“

    Diese Antwort überraschte Megan. „Den nächsten Schritt?“

    „Ja. Uns besser kennenzulernen.“ Pam richtete sich auf. „Hast du einen bestimmten Grund für diese Frage? Gibt es einen Mann, der mit dir ins Bett gehen will?“ Als Megan den Kopf senkte und schwieg, lachte Pam leise auf. „Das beantwortet wohl meine Frage.“

    Sie nahm die letzten Hühnerschenkel aus der Pfanne, legte sie auf die Warmhalteplatte und setzte sich zu Megan an den Tisch. „Wie ich schon sagte, Megan, es kommt darauf an, was du empfindest. Was er will, ist nicht entscheidend. Überleg dir, was du willst, und handle dann danach.“

    Megan seufzte leise. „Genau das ist das Problem.“ Rico war ein Traumtyp. Aber was wusste sie wirklich von ihm? Außer dass er der Bruder von Jessica und Savannah war, die ihn anbeteten? „Er will Beruf und Privatleben streng trennen, was ich verstehe. Mir geht es ja nicht anders. Und natürlich habe ich ihm nicht gesagt, was ich für ihn empfinde.“

    „Das tun die wenigsten Frauen. Aber sie lassen den Mann spüren, wie es in ihnen aussieht, und zwar auf eine Art und Weise, die der Mann als Signal empfängt.“

    „Was?“ Megan sah Pam verwundert an. „Ich glaube nicht, dass ich irgendetwas ausgesendet habe.“

    Pam lachte. „Eigentlich sollte ich das ja nicht sagen, aber ich fürchte, dass selbst meine kleine Schwester Jillian einen Mann besser einschätzen kann als du. Deine Brüder und Cousins haben dich zu sehr vor der rauen Wirklichkeit beschützt.“

    Megan schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht. Ich habe nur noch nie einen Mann getroffen, an dem ich interessiert war.“

    „Aber jetzt?“

    „Äh … na ja, ich bin eigentlich nicht an ihm interessiert. Ich möchte nur, dass wir enger … zusammenarbeiten. Aber das will er nicht, weil er, wie er sagt, verrückt nach mir ist.“

    Wieder musste Pam lachen. „Also, ich fürchte, es lässt sich in einem Krankenhaus gar nicht vermeiden, dass ihr irgendwann miteinander zu tun haben werdet.“

    Im Krankenhaus? Megan war etwas verwirrt. Aber klar, Pam dachte, der Mann sei ein Kollege. Wie sie wohl reagierte, wenn herauskam, dass der besagte Mann heute Abend mit ihr am Esstisch sitzen würde? Als vom Eingang her lautes Männerlachen zu hören war, wusste sie, dass Rico gekommen war. Denn seine dunkle raue Stimme kannte sie mittlerweile nur zu gut.

    Als Megan mit einer großen Schüssel ins Esszimmer kam, unterbrach Rico sein Gespräch mit Dillon und Ramsey. Sie stellte den Kartoffelsalat auf den Tisch und sah Rico kurz lächelnd an. „Hallo!“

    „Hi, Megan.“ Bewundernd musterte er sie von oben bis unten. Statt des weißen Arztkittels trug sie jetzt einen weichen blauen Pullover mit V-Ausschnitt und dazu Jeans, die tief auf der Hüfte saßen. Wie schön sie war …

    Immerhin hatte sie ihn begrüßt, seine Äußerung hatte also nicht zum Kontaktabbruch geführt. Zwar war er fest davon überzeugt, dass es nie verkehrt sein konnte, die Wahrheit zu sagen, aber hin und wieder eckte er mit dieser Haltung ziemlich an.

    „Dann hast du also vor, nach Texas zu fliegen?“, riss Dillon ihn aus seinen Gedanken.

    Rico zuckte leicht zusammen und sah sofort, dass Dillon seine bewundernden Blicke in Richtung Megan bemerkt hatte. „Äh … ja, ich habe wahrscheinlich eine neue Spur. Näheres möchte ich noch nicht sagen, aber ich bin ziemlich optimistisch.“

    Dillon nickte lächelnd. „Das kann ich gut verstehen. Als ich damals Nachforschungen über Raphel anstellte, hatte ich manchmal das Gefühl, Teile für ein sehr kompliziertes Puzzle zu suchen. Aber diese Frau da“, er wies mit dem Kopf auf Pam, „war es weiß Gott wert.“

    Auch Rico sah zu Pam hinüber, die sich mit Megan unterhielt. Er konnte nur zu gut verstehen, warum Dillon sie liebte. Pam war eine zauberhafte und zudem noch wunderschöne Frau. Seine Schwestern hatten ihm erzählt, dass Dillon ihr damals während seiner Suche nach Spuren des Urgroßvaters in Wyoming begegnet war. Zu der Zeit war Pam mit einem Mann verlobt, den Dillon schließlich als Lügner und Betrüger entlarvt hatte.

    Während Riley, Dillon und Ramsey sich unterhielten, schielte Rico immer wieder zu Megan rüber. Seit sie sich im Juni das erste Mal begegnet waren, ging sie ihm einfach nicht mehr aus dem Kopf. Ja, er lag sogar oft nachts wach und dachte an sie.

    Seltsam, dass sie es ihm so angetan hatte. Aber wie er ihr schon gesagt hatte, begehrte er sie so sehr, dass er sich in ihrer Gegenwart kaum zügeln konnte. Und deshalb war es das Beste, voneinander Abstand zu halten. Vor allem auch im Hinblick auf seine Beziehung zu den Westmorelands.

    „Und wann fliegst du nun, Rico?“

    Rico wandte sich um und begegnete dem neugierigen Blick von Ramsey. Er hatte wohl auch bemerkt, dass Rico Megan kaum aus den Augen lassen konnte.

    Rico drehte den Stiel seines Weinglases hin und her. Er mochte die Westmorelands sehr und freute sich, dass sie ihn oft einluden. Auf keinen Fall wollte er diese Freundschaft verlieren, weil er so heiß darauf war, mit Megan zu schlafen – ihrer Schwester beziehungsweise Cousine. „Am Donnerstag. Warum fragst du?“

    „Nur so. Aus Neugier.“

    Rico hatte das unbestimmte Gefühl, dass es mehr als das war. Hörte er da eine leichte Drohung heraus? Wer weiß, vielleicht würde er sich noch den Zorn der Westmorelands zuziehen, wenn er Megan weiterhin so anstarrte.

    Glücklicherweise griff Dillon jetzt ein. „Pam hat mir gerade signalisiert, dass wir zum Essen kommen sollen.“

    Alle gingen Richtung Esszimmer. Kurz vor der Tür nahm Ramsey Rico beim Arm. „Sekunde mal eben.“

    Rico sah ihn verblüfft an. Was sollte das? Hatte Megan seine eindeutige Ansage direkt ihrem Bruder gepetzt? Oder wollte Ramsey ihn zur Rede stellen, weil er Ricos begehrliche Blicke bemerkt hatte? Aber wie sollte er versuchen, Ramsey etwas zu erklären, was er selbst nicht verstand? Auch früher schon hatte er sich zu Frauen hingezogen gefühlt, aber nie mit dieser Intensität.

    Als sie allein zurückgeblieben waren, drehte sich Ramsey zu Rico um, der sich auf alles Mögliche gefasst machte. Da er selbst zwei jüngere Schwestern hatte, wusste er, dass große Brüder gern die Beschützerrolle einnahmen. Auch gegen Chase und Durango hatte er anfangs seine Vorbehalte gehabt, aber nur, weil er ahnte, dass zwischen ihnen und seinen Schwestern etwas vorging, was er nicht einschätzen konnte.

    Da Ramsey schwieg, ergriff Rico das Wort. „Wolltest du mit mir was besprechen, Ramsey?“

    „Ja. Es geht um Megan.“

    „Aha. Und was ist es? Was ist mit ihr?“

    „Ich will dich nur warnen.“

    Also doch. Rico sah seinen Freund gespannt an. „Ich kann mir vorstellen, was du mir sagen willst.“

    Zu seiner Überraschung schüttelte Ramsey lachend den Kopf. „Das glaube ich eher nicht.“

    Was war denn so komisch? Die Situation verwirrte ihn. Vielleicht wusste er wirklich nicht, worum es ging. „Dann sag es mir. Hat die Warnung etwas mit Megan zu tun?“

    Ramsey nahm einen Schluck von seinem Drink und erklärte dann: „Sie hat einen sehr starken Willen, weißt du, und eine stählerne Selbstdisziplin. Wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat, dann zieht sie es durch, manchmal auch ohne es genau durchdacht zu haben. Und auf eins kannst du dich verlassen. Wenn du Nein sagst, lässt sie sich noch lange nicht davon abschrecken. Im Gegenteil.“

    „Warum sagst du mir das?“, fragte Rico nach einem kurzen Schweigen.

    Ramsey grinste. „Das wirst du noch früh genug herausfinden. Aber nun komm, die anderen warten mit dem Essen auf uns.“

    Megan versuchte, die Unterhaltung auszublenden, die ihr heute irgendwie auf die Nerven ging. Wenn die Westmorelands zusammenkamen, ging es jedes Mal äußerst lebhaft zu.

    Glücklicherweise hatte Pam keine Ahnung, wer der Mann war, über den sie in der Küche gesprochen hatten. Sonst hätte sie Rico und Megan bestimmt nebeneinandergesetzt. So saß Rico jedoch am anderen Ende des Tisches, neben Riley und gegenüber von Ramsey. Megan müsste sich den Hals verrenken, um einen Blick auf ihn zu werfen. Und das unterließ sie tunlichst, denn jeder würde es bemerken.

    Jetzt sagte Riley etwas, was alle rings um ihn zum Lachen brachte. Da fiel es nicht weiter auf, dass Megan sich vorbeugte und zum Tischende blickte, wo Rico saß. Er hatte sich zurückgelehnt und betrachtete lächelnd sein Glas Wein. Mit diesem sanften Zug um den Mund sah er besonders unwiderstehlich aus.

    Als hätte er gespürt, dass sie ihn ansah, drehte er jetzt den Kopf. Ihre Blicke begegneten sich, und Megan stockte kurz der Atem. Die Intensität, mit der er sie betrachtete, fühlte sie bis in die Zehenspitzen. Es kostete sie allergrößte Anstrengung, eine gelassene Miene aufzusetzen.

    Vor allem weil sie unwillkürlich an das denken musste, was Pam ihr kurz zuvor geraten hatte: Es kommt darauf an, was du empfindest. Was er will, ist nicht entscheidend.

    Megan schlug schnell die Augen nieder und griff nach ihrem Weinglas. Sie durfte sich nicht so leicht aus der Fassung bringen lassen. Sie hatte schon ganz andere Situationen gemeistert, also würde sie auch mit dieser fertig werden.

    Verlangen und Lust waren in ihrem Terminplan nicht vorgesehen. Dafür hatte sie schlicht keine Zeit. Und warum will ich ihn so unbedingt nach Texas begleiten? fragte sie sich selbstkritisch. Aber es lag auf der Hand: Sie wollte eben dabei sein, wenn Rico die Wahrheit über Raphel herausfand! Das war alles.

    Zeit für ihre Ankündigung. Megan bat um Aufmerksamkeit, und alle Augen wandten sich ihr zu. Sie lächelte in die Runde. „Ich habe euch etwas zu sagen. Die meisten in dieser Runde wissen, dass ich sehr selten Urlaub mache. Deshalb wird es euch überraschen, dass ich jetzt einen ganzen Monat freinehmen werde. Morgen ist mein erster Urlaubstag.“

    Überraschtes Gemurmel folgte dieser Ankündigung. Nur Rico blieb ernst und sah sie eher düster an.

    „Und warum so plötzlich?“, fragte ihr Cousin Stern. „Fehlt dir Bailey so sehr, dass du ihr gleich nach North Carolina hinterherreisen musst?“

    Megan schüttelte lächelnd den Kopf. „Stimmt, ich vermisse Bailey. Aber ich fliege nicht nach North Carolina.“

    „Okay. Dann kann ich mir nur vorstellen, dass du entweder Gemma in Australien oder Delaney in Teheran besuchen willst“, vermutete Chloe.

    „Wieder falsch.“ Erneut schüttelte Megan den Kopf. „Das kommt aber irgendwann auch dran.“

    Nun redeten alle durcheinander und machten die verrücktesten Vorschläge, bis Megan lachend die Hand hob. „Halt! So spannend ist es nun auch wieder nicht.“

    „Oh, doch! Wann hast du schon mal Urlaub gemacht? Du arbeitest eben gern.“

    „Das stimmt nicht ganz. Ich liebe meinen Beruf und möchte ihn gewissenhaft ausüben, aber gegen Urlaub habe ich durchaus nichts einzuwenden. Also“, sie sprach nun etwas lauter, um das Stimmengewirr zu durchdringen, „um euch nicht länger auf die Folter zu spannen: Ich habe heute mit Clint und Alyssa telefoniert, und ich werde sie in Texas besuchen.“

    „Texas?“

    Das war Riley. Megan sah ihn an und streifte dabei auch Rico mit einem Blick. Er wirkte nicht besonders glücklich, das war deutlich zu sehen. Sein Pech. Wenn er sie nicht mitnehmen wollte, flog sie eben allein nach Texas. Das konnte er ihr wohl kaum verbieten. „Ja, Riley, ich fliege nach Texas.“

    „Und wann?“, fragte ihr Bruder Zane. „Du musst mir noch diese … äh … Schachtel geben, bevor du fliegst.“

    „Natürlich.“ Sie nickte Zane zu, der sehr angespannt aussah. Diese Schachtel, die er ihr vertrauensvoll zur Aufbewahrung gegeben hatte, schien ihm sehr wichtig zu sein, und er machte ein großes Geheimnis daraus. Megan hatte die Schachtel trotz steigender Neugier noch nie geöffnet. „Keine Sorge, Zane, ich fliege erst am Freitag.“

    Wieder sah sie kurz zu Rico, dann wandte sie sich ihrem Teller zu. Rico hatte die ganze Zeit über geschwiegen, aber was sollte er auch sagen. Zwar würden sie sich in demselben Staat und auch nur wenige Meilen voneinander entfernt aufhalten, aber sie mussten sich deshalb nicht begegnen. Da er ihre Gesellschaft nicht wollte, würde Megan eben auf eigene Faust ein paar Nachforschungen anstellen.

3. KAPITEL

    Als Rico am nächsten Morgen aufwachte, war er immer noch wütend. Jetzt wusste er auch, weshalb Ramsey ihn gewarnt hatte. Dieses kleine Biest flog also wirklich nach Texas! Eigentlich hatte er sie gleich gestern noch zur Rede stellen wollen, aber er war einfach zu sauer gewesen.

    Und statt jetzt mit Zane, Riley, Canyon und Stern bei einem gemütlichen Frühstück mit leckeren Pancakes zusammenzusitzen, parkte er vor Megans Haus, um mit ihr zu reden. Er musste sie unbedingt zur Vernunft bringen.

    Wusste sie nicht, was ein kaum zu bändigendes Verlangen war? Hatte sie nie erlebt, dass ein Mann derartig verrückt nach einer Frau war, dass er sich nicht mehr zusammenreißen konnte? War sie nicht in der Lage, sich vorzustellen, dass sie für ihn die Verführung in Person war, selbst wenn sie sich bemühte, kühl und gleichgültig zu wirken?

    Schon gestern Abend beim Dinner war es ihm extrem schwergefallen, mit ihr in einem Raum zu sein. Und nun würden sie sich zwangsweise in Texas begegnen – ohne eine Familie ringsum, die als Puffer diente.

    Vielleicht nahmen die anderen ihr die Geschichte ab, dass sie nach Austin flog, um Clint zu besuchen. Er nicht. Es mochte sein, dass sie fünf Minuten bei Clint und Alyssa hereinschaute, aber das war’s dann auch.

    Rico war selbst gut mit den beiden befreundet und hatte eigentlich auch vorgehabt, bei ihnen zu übernachten. Clint hatte ihm eines seiner gemütlichen Cottages auf der Golden Glade Ranch angeboten, sozusagen als Hauptquartier während seiner Recherchen. Nun würde sich die Zeit genau mit Megans Aufenthalt überschneiden.

    Auch wenn Megan es noch so sehr abstritt, Rico war sicher, dass sie entweder mit ihm gemeinsam oder auf eigene Faust Nachforschungen anstellen wollte. Aber warum bloß? Schließlich bezahlte sie ihn doch für seine Arbeit.

    Er stieg aus und sah sich um. An einer Ecke stand Megans SUV. Sie hatte ein wunderschönes Stück Land! Hinter dem Haus erstreckten sich sanfte Hügel und Wiesen voller Wildblumen.

    Ganz im Hintergrund waren die Berge zu sehen und davor der Whisper Creek Canyon – ein fantastischer Blick. Dann gab es noch den See, der nach ihrer Großmutter Gemma benannt worden war. Riley hatte erzählt, dass der See besonders fischreich sei, und Rico hätte sich jetzt tausendmal lieber eine Angel geschnappt, als sich mit Megan auseinanderzusetzen.

    Megans Haus war kleiner als das ihrer Brüder und Cousins, die sich mehrstöckige Anwesen gebaut hatten. Ihres war nur einstöckig, hatte aber sehr viel Charme. Es sah beinahe wie ein Ferienhaus aus und schien ganz aus Holz gebaut zu sein. Eine einladende Veranda lief rund ums Haus, und von den großen Fenstern aus hatte man sicher einen atemberaubenden Blick auf den Canyon und den See.

    Einen Teil des fruchtbaren Weidelands hatte Megan Ramsey, Zane und Derringer für ihre Schafs- und Pferdezucht überlassen.

    Rico kannte die Geschichte des Haupthauses, das auf über 120 Hektar Land stand. Dillon hatte es als ältester der Westmorelands geerbt, seine Geschwister und direkten Cousins würden mit Erreichen des 25. Lebensjahrs eigene Ländereien bekommen.

    Ob Riley irgendwie Verdacht schöpfte, weil Rico ihm gestern Abend so viele Fragen über Megan gestellt hatte? Gezeigt hatte er es zumindest nicht, was vielleicht aber auch daran lag, dass er während des Essens sein schwarzes Notizbuch eifrig nach Namen und Telefonnummern von Frauen durchsuchte, die er anrufen könnte.

    Es war noch früh am Tag. Ob Megan schon aufgestanden war? Das fand er sicherlich sehr bald heraus, denn nichts würde ihn davon abbringen, ihr die Meinung zu sagen.

    Er konnte sich schon vorstellen, wie sie sich herausreden würde: Sie habe die starke Anziehung nicht bemerkt, verspüre kein sexuelles Verlangen nach ihm usw. Aber das nahm er ihr nicht ab. Auch sie quälte dieses Begehren, das ihn fast jede Nacht wach hielt. Und er würde ihr sehr eindeutig sagen, dass es Unsinn war, nach Texas zu fliegen und so zu tun, als wolle sie nur Verwandte besuchen.

    Es war noch kalt. Rico zog den Reißverschluss seiner Lederjacke zu und lief die wenigen Stufen zur Haustür hinauf. Er klopfte ein paarmal kräftig an die Tür, dann wartete er. Klopfte wieder. Immer noch keine Reaktion. Als er sich umdrehte, um zum Wagen zurückzugehen, öffnete sich die Tür. Er wandte sich wieder um – und ihm fiel der Kinnladen herunter. „Wahnsinn …“, mehr brachte er nicht heraus, als Megan in einem süßen superkurzen Nachthemd vor ihm stand.

    Auch Megan war total überrascht, als sie Rico sah. „Was willst du denn hier?“

    Er machte einen Schritt vorwärts und lehnte sich gegen den Türrahmen. „Ich will mit dir sprechen. Aber wie kommst du dazu, einfach die Tür zu öffnen, ohne vorher zu fragen, wer es ist?“

    Sie verdrehte leicht genervt die Augen. „Normalerweise kommen nur meine Brüder vorbei, die sagen mir nie vorher Bescheid.“

    „Und du begrüßt sie immer in diesem Aufzug?“

    „Allerdings, wenn du nichts dagegen hast. Aber weshalb bist du gekommen?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Und mach schnell, mir wird kalt.“

    „Es geht um deine Reise nach Texas.“

    Megan starrte ihn mehrere Sekunden lang an, die Lippen zusammengepresst. „Okay.“ Sie machte einen Schritt rückwärts. „Komm rein, ich ziehe mir nur rasch was über.“

    Er blickte ihr hinterher. Verdammt, sie sah wirklich zu sexy aus in dem kurzen Hemdchen, das ihre langen schlanken Beine betonte … Aber darüber sollte er jetzt nicht nachdenken. Schnell zog er die Jacke aus und hängte sie an die Garderobe im Flur.

    Dann betrat er das Wohnzimmer und sah sich neugierig um. Was für ein gemütliches, rustikales Haus! Es war tatsächlich ganz aus Holz gebaut, und die dazu passenden Möbel wirkten sehr bequem. An den Raum schloss sich eine geräumige Küche mit gemütlichem Essplatz an, große Fenster gingen auf den See hinaus. Man konnte von dort aus sogar das Haus von Megans Bruder Micah sehen, an dessen Anleger sein Segelboot festgemacht war.

    „Ich brauche aber erst meinen Morgenkaffee.“

    Rico hatte Megan nicht kommen hören und wandte sich hastig um, als sie den Raum betrat und an ihm vorbei in die Küche ging. „Aber klar.“ Er nickte. „Wir haben Zeit, und ich bleibe hier, weil ich genau weiß, was du vorhast.“

    Sie stellte die Kaffeemaschine an und drehte sich dann zu ihm um. „Und was genau soll das sein?“

    „Dass du nach Texas willst, ist kein Zufall.“

    „Nein, und ich habe dir doch schon erklärt, warum. Ich muss unbedingt mal ein paar Tage Urlaub machen.“

    „Aber warum gerade in Texas?“

    „Warum nicht? Es ist ein interessanter Bundesstaat, und ich bin lange nicht da gewesen. Auch nicht auf dem letzten Ball, den Clint, Cole und Casey jedes Jahr zu Ehren ihres Onkels geben. Ich habe große Lust, sie wiederzusehen, vor allem, weil Alyssa wieder schwanger ist.“

    „Aber das ist nicht der wahre Grund, Megan, das weißt du genau. Sieh mir in die Augen, und dann behaupte, dass du nicht vorhast, Nachforschungen über Clarice anzustellen.“

    „Das kann ich nicht, denn ich habe es tatsächlich vor.“

    „Aber warum?“

    Megan runzelte die Stirn. „Warum nicht? Es sind schließlich meine Verwandten!“

    „Aber es ist meine Aufgabe. Dafür bezahlst du mich.“

    Er stand in der Küchentür, und Megan hatte plötzlich das Gefühl, ihre sonst so geräumige Küche sei zusammengeschrumpft.

    „Ja, ich weiß. Aber ich hatte dich auch gebeten, mich zu diesem Ort Forbes mitzunehmen. Für mich ist es sehr wichtig, dabei zu sein, wenn du etwas über mögliche weitere Verwandte von mir herausfindest. Ist das nicht nachvollziehbar? Aber du hast ja diese alberne Regel, nur allein arbeiten zu können.“

    „Du musst allerdings zugeben, dass du nichts von deinen Plänen erwähntest, als du mich engagiert hast. Dass du an der Suche beteiligt sein willst, meine ich.“

    Sie schüttelte störrisch den Kopf. „Das war auch nicht geplant. Aber seit sich herausgestellt hat, dass ich eventuell noch mehr Verwandte habe, hat sich die Situation total verändert. Warum kannst du das nicht verstehen?“

    Doch, das konnte er nur zu gut verstehen. Nervös fuhr er sich durchs Haar. Nie würde er vergessen, wie seine Mutter an einem schönen Sommertag plötzlich mit einem fünfzehnjährigen Teenager vor ihm stand und ihm das Mädchen als seine Schwester Jessica vorstellte.

    Savannah war damals sechzehn, er neunzehn und bereits im College. Es war ihm egal gewesen, dass er vorher nichts von Jessica gewusst hatte, er nahm sie sofort unter seine brüderlichen Fittiche und schloss sie ins Herz. Aber …

    Er unterbrach rasch seine Gedanken. „Du irrst dich, ich kann das durchaus verstehen“, sagte er ruhig. „Dennoch gibt es einiges, was ich erst einmal allein klären muss.“

    „So? Was denn?“

    Sie war aber auch hartnäckig! Er presste frustriert die Lippen zusammen. Im Zusammenhang mit Raphel hatte er verschiedenes herausgefunden oder besser gesagt gehört, was wahr sein konnte oder auch nicht. Er musste unbedingt erst die Fakten klären, bevor er sich damit an Megan wandte.

    Bisher hatten sich laut Dillons Aussage alle negativen Informationen über Raphel als falsch herausgestellt. Und deshalb wollte er sich erst einmal das Stadtregister von Forbes genauer ansehen.

    Megan goss sich und Rico Kaffee ein. Dann blickte sie ihn forschend an. „Was ist denn los, Rico? Verheimlichst du mir etwas?“

    Er nahm ihr den Becher ab. „Danke. Ich habe dir gesagt, dass ich etwas über Clarice herausgefunden habe und dass sie möglicherweise ein Kind hatte. Genaueres weiß ich noch nicht, und alles andere sind Gerüchte.“

    „Was für Gerüchte?“

    „Dazu möchte ich lieber nichts sagen.“

    Sie trank einen Schluck Kaffee und meinte dann: „Du weichst mir aus.“

    „Nein. Ich will meine Sache nur richtig machen. Wenn du Alyssa und Clint in Texas besuchen willst, habe ich nichts dagegen. Aber ich möchte nicht, dass du an Orten auftauchst, wo du nicht sein solltest.“

    „Wo ich nicht sein sollte?“, wiederholte sie empört. „Was willst du denn damit sagen?“

    „Ganz einfach. Ich habe einen Auftrag zu erfüllen. Und das kann ich nicht, wenn du in der Nähe bist. Dann kann ich mich nicht konzentrieren.“

    „Männer!“ Megan machte eine wegwerfende Handbewegung. „Ihr denkt wohl, die Welt dreht sich nur um euch. Glaub mir, ich weiß genau, wie ihr funktioniert, ich habe genügend Brüder und Cousins. Einen Tag wollt ihr diese Frau, den nächsten Tag jene … Es muss doch möglich sein, dass du aus diesem Schema mal ausbrichst!“

    Rico blickte sie ausdruckslos an. „Und du glaubst wirklich, dass es so läuft?“

    „Allerdings. Zane und Derringer sind meine Brüder, Riley, Canyon und Stern meine Cousins. Ich verbringe viel Zeit mit ihnen und habe sie genau beobachtet. Ich weiß, wie sie vorgehen. Derringer ist glücklicherweise zur Vernunft gekommen und hat Lucia geheiratet. Aber die übrigen … und jetzt auch noch die Zwillinge, die machen genau das Gleiche. Sie sehen eine Frau, sie begehren sie, sie nehmen sie sich.“

    Megan redete sich richtig in Rage. „Aber nicht mit mir! Auch du glaubst, du würdest mich ins Bett bekommen, nur weil du mich begehrst. Und das erst recht, wenn wir irgendwo allein hinfahren. Was bildest du dir eigentlich ein? Habe ich da nicht auch noch ein Wörtchen mitzureden? Was ist, wenn ich dich gar nicht will?“

    „Dann belügst du dich selbst. Du begehrst mich, auch wenn dir das vielleicht noch nicht klar ist. Das fällt mir jedes Mal auf, wenn du mich ansiehst. Du musst doch zugeben, dass du mich attraktiv findest.“

    Sie verdrehte die Augen. „Okay, okay, das gebe ich zu. Aber ich finde eine ganze Reihe Männer attraktiv. Das ist doch nichts Besonderes.“

    „Und zwischen denen und dir ist die gleiche Spannung spürbar wie zwischen uns?“

    Spannung? Ermunterte sie Rico möglicherweise, ohne es selbst zu merken? Das konnte nicht sein! Denn gerade in diesem Augenblick war sie nur wütend auf ihn und spürte definitiv kein Verlangen. Auch wenn ihr Herz wild pochte und sie vor Erregung innerlich bebte. Aber aus Zorn und nicht, weil sie mit ihm schlafen wollte.

    Und Rico selbst? Sie hatte ihm diesen wichtigen Auftrag erteilt, weil er den Eindruck machte, in jeder Situation die Fassung zu bewahren. Falls er sie wirklich begehrte, konnte er sich bestimmt beherrschen.

    „Du kannst sicher sein, dass ich mich im Griff habe“, erklärte Megan und ging nicht auf seine letzte Frage ein. „Und ich weiß, wie ich mit dir umzugehen habe. Ich werde nie in die Verlegenheit kommen, meine Selbstdisziplin zu verlieren, was auch immer du sagst oder tust.“ Schließlich hatte sie nicht umsonst den Spitznamen ‚Eisberg‘.

    „Tatsächlich? Davon bist du fest überzeugt?“ Rico lächelte kurz. „Du bist doch nicht aus Stein. Du hast Gefühle. Ich weiß, dass du eine leidenschaftliche Frau bist. Also sei vorsichtig mit dem, was du sagst.“

    Sie lachte wie über einen guten Witz. „Leidenschaftlich? Ich?“

    „Allerdings. Als ich dich auf dem Hochzeitsempfang sah und sich unsere Blicke kreuzten, da hat es zwischen uns nur so geknistert. Das haben die anderen sicher auch gemerkt. Und du willst behaupten, dass du nichts bemerkt hast?“

    Megan senkte den Blick und starrte in ihren Kaffeebecher. An den Tag konnte sie sich nur zu genau erinnern. Natürlich hatte sie diese intensive sexuelle Spannung gespürt. Und jedes Mal, wenn sie ihn sah, wurde ihr heiß vor Erregung.

    Bisher war sie davon ausgegangen, dass es nur ihr so ginge. Aber er hatte ganz offensichtlich das Gleiche empfunden. In der Nacht nach der Hochzeit konnte sie kaum schlafen, weil sie ständig an ihn denken musste. Und auch die Tage und Nächte danach ging er ihr nicht aus dem Kopf. Da der Zustand sie nervte, hatte sie sich bei Pam Rat geholt. Einiges von dem, was ihre Schwägerin sagte, wollte Megan nicht hören, denn sie hielt viel von Selbstdisziplin. Auch wenn sie sich noch so sehr zu Rico hingezogen fühlte: Sie würde diese unwillkommenen Gefühle bestens zu kontrollieren wissen.

    Seit sie zwölf war, hatte sie lernen müssen, ihre Gefühle zu beherrschen. Nie würde sie den Tag vergessen, an dem Dillon und Ramsey ihr die schreckliche Nachricht brachten, dass ihre Eltern bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen waren. Und nicht nur die Eltern, sondern auch Tante und Onkel, die vier liebsten Erwachsenen, die sie auf der Welt hatte.

    Als ältestes Mädchen war es ihre Aufgabe gewesen, den jüngeren Cousinen beizustehen und ihnen in ihrem Kummer zu helfen. Also hatte sie sich angewöhnt, den eigenen Schmerz erst einmal zu unterdrücken, um für die anderen stark sein zu können.

    Die Fähigkeit, Emotionen wegzuschieben und diszipliniert die anstehenden Aufgaben zu meistern, kam ihr bei ihrem Beruf sehr zugute. Vor jeder Operation war ihr bewusst, dass sie dem Patienten möglicherweise nicht helfen konnten. Dennoch blieb sie ruhig und sprach den Kranken Mut zu. Und wenn einer die Operation nicht überlebte, dann spürte sie zwar den Verlust, behielt aber immer ihre gelassene Haltung bei.

    Sie hob den Kopf und sah Rico ruhig an. „Vielleicht verlierst du leicht die Beherrschung, aber das gilt nicht für mich. Ich gebe zu, dass ich dich attraktiv finde, aber ich habe meine Gefühle im Griff. Ich kann sie an- und abschalten, wie ich will. Also brauchst du keine Angst zu haben, dass ich mich eines Tages auf dich stürze. Das wird nie geschehen.“

    Ungläubig lächelnd schüttelte er den Kopf. „Davon bist du wirklich überzeugt?“

    Sie stellte den Becher ab. „Wovon?“

    „Dass du ein so starkes Verlangen, wie es zwischen uns besteht, kontrollieren kannst.“

    „Ja, warum denn nicht?“

    „Das mag für manche Gefühle gelten. Aber wenn die sexuelle Anziehung so intensiv ist wie bei uns, dann wird es wohl kaum funktionieren. Was zwischen uns abgeht, ist nicht normal.“

    „Nicht normal. Darf ich lachen?“

    Ab dem Moment war Rico klar, dass sie tatsächlich keine Ahnung hatte, wie es in ihm aussah. Und auch nicht wissen wollte, was sie selbst empfand … „Ich will damit doch nur sagen“, fing er langsam an, „dass ich dich in einem Maße begehre, wie ich es noch bei keiner Frau erlebt habe.“

    Sie verschränkte die Arme vor der Brust und fixierte ihn abwartend. „Soll ich mich nun geschmeichelt fühlen, oder was?“

    Frustriert strich er sich durchs Haar. „Aber Megan …“

    „Nix ‚aber Megan‘ …“ Sie kam direkt auf ihn zu und blieb vor ihm stehen. „Wie kann ich dich überzeugen? Ich habe ja schon eingestanden, dass ich mich zu dir hingezogen fühle. Und das werde ich gern wiederholen. Aber gleichzeitig kann ich nur immer wieder sagen, dass ich diese Gefühle im Griff habe. Es gibt weiß Gott wichtigere Dinge im Leben als sexuelle Begierde und Leidenschaft.“

    „Bist du sicher?“ Er schwieg für ein paar Sekunden, um sich zu fassen. Was nicht einfach war, wenn sie direkt vor ihm stand, ihn schmollend anstarrte und unglaublich begehrenswert aussah. Und dazu ihr betörender Duft …

    Sie machte ihn ganz verrückt. „Eins würde ich gern wissen, Megan“, sagte er und hatte Mühe, einigermaßen gelassen zu klingen. „Wann hast du das letzte Mal mit einem Mann geschlafen, den du wirklich wolltest?“

    Megan schwieg verdutzt. Auf diese Frage war sie nicht gefasst gewesen. Was sollte sie antworten? Sie hatte noch nie mit einem Mann geschlafen, weil sie nie einen Mann wirklich gewollt hatte. So einfach war das.

    Zwar war sie mit vielen Männern ausgegangen – früher auf der Highschool und dem College, später auch mit Kollegen aus dem Krankenhaus. Aber leider gab es bei allen ein Problem: Sie erinnerten sie zu sehr an ihre Brüder und Cousins. Sie hatten die gleiche unangenehme Art, sich an Frauen heranzumachen, und manchmal benutzten sie sogar die gleichen abgenutzten Floskeln.

    Damit konnte bei ihr keiner landen, und so servierte sie die Herren eiskalt ab. Kein Wunder, dass sie bald ihren Spitznamen weghatte … Aber das war ihr vollkommen egal, denn an diesen Männern lag ihr sowieso nichts. Zu mehr als einem langweiligen Kuss war es nie gekommen. Sie war nun einmal so, wie sie war. Und kein Mann würde daran etwas ändern.

    „Willst du nicht antworten?“, riss Rico sie aus ihren Gedanken.

    „Nein. Denn es geht dich überhaupt nichts an.“

    Er nickte. „Wenn du meinst. Und du glaubst immer noch, dass du deine Gefühle im Griff hast?“

    „Ja.“

    „Okay, dann wollen wir das doch gleich mal testen.“ Und ehe Megan wusste, wie ihr geschah, hatte Rico sie in die Arme gezogen und drückte ihr die Lippen auf den Mund.

    Brennendes Verlangen überkam sie und machte sie vollkommen wehrlos. Als habe ihr Körper nur darauf gewartet, lustvoll erobert zu werden, reagierte Megan mit allen Sinnen. Unwillkürlich öffnete sie die Lippen, und sofort drang Rico mit der Zunge vor und küsste sie, wie sie noch nie geküsst worden war.

    Oh, es war so wundervoll, wie er von ihrem Mund Besitz nahm, wie er immer wieder vordrang und ihre Zunge umspielte, um sich gleich darauf zurückzuziehen. Ihr Sehnen nach mehr wurde so heftig, dass sie schon begann, ungeduldig zu werden. Leidenschaftlich drängte sie sich an ihn.

    Noch nie hatte sie tief in sich diese süße, quälende Sehnsucht empfunden, wenn ein Mann sie küsste. Aber sie war eben auch nie so geküsst worden, so wild und gleichzeitig spielerisch, so gekonnt und raffiniert, dass ihr ganzer Körper wie unter Strom stand.

    Besonders zwischen den Schenkeln spürte sie eine nie gekannte Hitze, die ihr jeden klaren Gedanken raubte. Sie stöhnte leise und legte Rico die Arme um den Hals, ohne sich dessen bewusst zu sein. Sie wollte dicht an ihm sein, ihn mit dem ganzen Körper spüren … Sie drückte sich an ihn, schob die Hände in sein Haar und streichelte seinen Nacken.

    Seine Leidenschaft und brennende Begierde schienen Megans Widerstand buchstäblich dahinschmelzen zu lassen. Gefühle wurden frei, die sie so lange unterdrückt hatte, bis sie nicht mehr wusste, dass sie sie überhaupt besaß.

    Und sie sehnte sich danach, etwas zu tun, was sie nie bisher getan hatte. Einen Mann zu entkleiden, ihn nackt zu sehen. Ihn überall mit den Händen zu erkunden, auch da, wo er sich fest gegen sie presste und sie spüren ließ, wie sehr er sie begehrte. Die Hände auf ihrem Po, drückte er sie mit kreisenden Bewegungen an sich. Oh, Himmel …

    Megan löste sich schwer atmend und warf den Kopf zurück. Nur zu deutlich empfand sie das Prickeln ihrer harten Brustspitzen, die sich an Ricos muskulöser Brust rieben. Was für ein Wahnsinnsgefühl!

    Da klingelte Ricos Smartphone, und leise fluchend ließ er Megan los, um den Apparat aus der hinteren Hosentasche zu holen. Mit zusammengezogenen Brauen hörte er zu, dann sagte er kurz: „Ruf mich nicht mehr an!“ Klick.

    Ob es eine Frau war, die er so unhöflich abgefertigt hatte? Megan versuchte, seinen Gesichtsausdruck zu entschlüsseln, und fragte dann: „Warum warst du so kurz angebunden?“

    Seine sonst sehr warmen braunen Augen wirkten auf einmal frostig grün. „Kein Interesse an dem Gespräch!“, stieß er wütend hervor.

    So zornig hatte Megan ihn noch nie erlebt, und sie war nur froh, dass sie nicht Gegenstand seiner Wut war. Was die Frau wohl verbrochen hatte, um so abgekanzelt zu werden?

    Aber das ist nicht meine Sache, rief sich Megan zur Ordnung. Sie musste ihre eigenen Probleme lösen. Rico Claiborne hatte sie dazu gebracht, ihre Selbstkontrolle zu verlieren. Er hatte sie geküsst, und sie hatte den Kuss erwidert. Und wie! Also war sie vielleicht doch kein Eisberg? Zumindest nicht mehr?

    Wie hatte das geschehen können? Wütend auf sich selbst ballte sie die Fäuste. Wie stolz war sie immer auf ihre Selbstdisziplin gewesen! Und nun genügte ein heißer Kuss, und sie ließ sich gehen wie ein hormongesteuerter Teenager. Das Ganze wäre wohl kaum passiert, wenn er sie nicht überrascht und die Situation ausgenutzt hätte. Und vermutlich hatte sie sich ohnehin nur eingebildet, dass der Kuss so atemberaubend gewesen war.

    Aber warum legte sie sich dann unwillkürlich die Finger auf die Lippen, als wolle sie noch die Hitze spüren, die sein Kuss hinterlassen hatte? Schnell warf sie einen Blick auf Rico. Er beobachtete sie lächelnd, und sofort nahm sie die Hand herunter. „Ich glaube, du musst jetzt gehen“, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

    Er lachte leise. „Habe nichts dagegen, da nun bewiesen ist, was ich beweisen wollte. Du bist eine leidenschaftliche, schöne Frau, Megan. Für mich hat sich nichts geändert. Ich begehre dich immer noch, jetzt sogar noch mehr als zuvor. Also kann ich dir nur raten, nicht nach Texas zu kommen.“

    Vielleicht hatte er recht … Andererseits hatte sie diese Reise geplant, und normalerweise zog sie auch durch, was sie sich vorgenommen hatte. „Doch, Rico. Ich fliege nach Texas.“

    Er schwieg und sah sie nur an. Schließlich seufzte er leise und sagte: „Dann werde ich dich vermutlich irgendwann dort treffen. Aber denk daran, dass ich dich gewarnt habe.“ Er ging in den Flur und nahm seine Jacke vom Garderobenhaken. An der Haustür wandte er sich noch einmal um, lächelte und winkte Megan kurz zu. Dann verließ er das Haus.

    Megan atmete tief durch und schloss die Tür hinter ihm. Vollkommen überwältigt legte sie sich eine Hand auf die Brust, als wolle sie ihr wild pochendes Herz beruhigen. Was für ein Erlebnis! Es fühlte sich an, als sei ihre Welt komplett aus den Fugen geraten und nichts mehr wie früher. Denn sie hatte erfahren, was Leidenschaft ist … Und sie sehnte sich bereits nach mehr.

4. KAPITEL

    Als Ramsey früh am Freitagmorgen kam, um Megan abzuholen, starrte er fassungslos auf die zwei riesigen Reisetaschen, die im Wohnzimmer standen. „Du liebe Zeit! Willst du auswandern? Oder hast du vor, noch mal wiederzukommen?“, fragte er grinsend.

    Megan lachte. „Hm … mal sehen … Wahrscheinlich werde ich schon irgendwann zurückkommen. Aber nun übertreib mal nicht. So groß sind die Taschen auch wieder nicht.“

    „Nein? Hoffentlich hält mein Rücken das aus, wenn ich sie zum Auto trage. Und du weißt, dass Übergepäck beim Check-In extra berechnet wird? Du könntest am Flughafen also ein ganz schönes Sümmchen loswerden.“

    „Wahrscheinlich, aber das ist mir egal. Ich habe eine Menge Sachen für Alyssas Baby dabei. Sie erwartet ein Mädchen, und mir macht es einfach Spaß, etwas für kleine Mädchen zu kaufen, das weißt du ja.“ Megan verwöhnte auch Ramseys zweijährige Tochter Susan reichlich, denn sie liebte die kleine Nichte. „Du, Ram?“

    „Ja?“ Ramsey griff nach dem Becher Kaffee, den Megan für ihn bereitgestellt hatte.

    „Ich war doch als Kind ziemlich leicht zu handhaben, oder? Ich meine, ich habe dir und Dillon keine Schwierigkeiten gemacht, stimmt’s?“

    Ramsey schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein, Schwesterchen, du hast uns keine Schwierigkeiten gemacht. Du warst sehr viel pflegeleichter als Bailey, die Zwillinge und Bane. Die vier waren wirklich schlimm.“

    Er legte ihr liebevoll einen Arm um die Schultern und drückte sie kurz an sich. „Du hast mir auch nie Probleme gemacht, wenn es um Männer ging. Das ist ein typischer Konfliktherd unter Brüdern und Schwestern, aber um dich musste ich mir da gar keine Sorgen machen. Du hast dich nie einschüchtern lassen, wenn die Männer frech wurden. Dillon und ich haben uns oft darüber amüsiert.“

    Er tippte Megan auf die Brust. „Ja, du schienst es geradezu zu genießen, ihnen ordentlich die Meinung zu geigen.“

    „Das ist ja gar nicht wahr.“ Megan stieß ihn lächelnd in die Seite.

    Ramsey lachte. „Dann haben wir es uns vielleicht nur eingebildet. Und was war mit Charlie Bristol, damals in deinem letzten Highschooljahr? Er war in dich verknallt, das wusste jeder. Aber er schien eingeschüchtert zu sein und traute sich nicht, dich um ein Date zu bitten. Zumindest war das Rileys Interpretation.“

    Megan nickte lächelnd und zog Ramsey in die Küche. „Ja, Charlie war ein hübscher, lieber Junge.“ Sie erinnerte sich noch gut an Charlie. Er verbrachte die Sommerferien damals häufig bei einer seiner Tanten, die in der Nähe wohnte.

    „Aber genauer wolltest du es dann doch nicht wissen, was?“ Ramsey setzte sich an den Tisch.

    Sie schüttelte den Kopf. Zwar hatte sie kurz so etwas wie prickelnde Neugier empfunden, aber sie hatte sich damals so intensiv um Gemma und Bailey gekümmert, dass sie an Jungs keine Gedanken verschwendete.

    „Du wirst mir fehlen, Mädchen.“ Ramsey schenkte ihr einen warmen Blick.

    Megan setzte sich ihm gegenüber. „Du mir auch. Ich habe ja noch nie Urlaub gemacht, wenn man mal von den zwei Wochen bei Delaney in Teheran absieht. Und klar, dann war ich noch eine Weile bei Gemma, um sie vor und nach der Geburt von CJ zu unterstützen. Aber sonst habe ich keinen Urlaub gemacht. Und einen so langen schon gar nicht. Ein ganzer Monat!“

    „Wie wird das Krankenhaus nur ohne dich zurechtkommen?“ Ramsey seufzte theatralisch.

    „Sie werden’s schon schaffen.“ Megan lachte.

    Selbst während ihres Studiums hatte sie sich nie sehr weit von zu Hause entfernt. Irgendwie hatte sie immer das Gefühl gehabt, schnell da sein zu müssen, wenn man sie brauchte. Ihre jüngeren Geschwister und Cousins hatten damals gerade ihre schwierige Phase, und Megan war oft verzweifelt, dass sie ihnen nicht besser helfen konnte.

    Sicher, sie wusste, dass die aufsässige und rebellierende Art der Teenager eine Reaktion auf den Verlust ihrer Eltern war, aber damals hätte sie gern mehr für sie getan. „Ram, darf ich dich mal etwas fragen?“

    „Noch was?“ Ramsey tat genervt. Dann lachte er. „Na klar.“

    „Findest du es schlecht, wenn man seine Gefühle immer im Griff hat?“ Sie sah ihn gespannt an.

    „Nicht generell. Aber wenn man sich immer beherrscht und nie seine Gefühle zeigt, setzt man sich selbst zu sehr unter Druck, und das ist nie gut. Man muss hin und wieder auch mal Dampf ablassen und aus seinem Korsett ausbrechen, sonst leidet die Psyche.“

    „Verstehe.“ Megan nickte. Allerdings ging es bei ihr nicht darum, mal Dampf abzulassen. Sie wollte diese sexuelle Spannung loswerden, die sie unsicher und nervös machte. Besonders nach dem Kuss. Seitdem hatte sie Rico nicht mehr gesehen, da er bereits nach Texas abgereist war. Das zumindest hatte sie aus Riley herauskriegen können, als der gestern vorbeigekommen war. „Dann macht es nichts, wenn man …“

    „Wenn man mal seinen Gefühlen freien Lauf lässt? Nein. Ich finde nicht, solange man damit keinem wehtut.“ Ramsey grinste. „Du hast hoffentlich vor, deine Zeit in Texas zu genießen?“

    „Das schon. Aber du weißt selbst, dass ich nicht nur zum Vergnügen hinfahre.“ Ramsey und Dillon waren als Einzige eingeweiht und wussten, weshalb sie nach Texas wollte. Sie hatte ihnen auch erzählt, dass sie Rico gebeten hatte, sie mitzunehmen, und dass er das rundheraus ablehnte. Natürlich nannte sie ihnen nicht seine wahren Gründe, sie erwähnte nur, dass er lieber allein an einem Fall arbeite und ihre Hilfe bei den Nachforschungen nicht brauche.

    Was die beiden davon hielten, hatten sie nicht gesagt, und Megan fragte sie auch nicht. Denn es war ein ungeschriebenes Gesetz unter den Westmorelands, nie zu sehr nachzubohren, sondern es jedem selbst zu überlassen, was er oder sie erzählen wollte und was nicht.

    „Dennoch möchte ich dich um einen Gefallen bitten, Meg.“

    „So? Was denn?“

    „Nimm es Rico nicht allzu übel, dass er dich nicht mitnehmen wollte. Schließlich bezahlst du ihn für den Job, und deshalb möchte er ihn auch gut erledigen.“

    „Das kann er ja auch. Aber ich möchte gern dabei sein. Ich könnte ihm doch auch helfen.“

    „Offenbar will er nicht, dass du ihm hilfst.“

    Stimmt. Aber er will etwas ganz anderes, will aus ganz anderen Gründen, dass ich nicht mit nach Texas komme … Megan konnte sich vorstellen, was in Ramseys Kopf vorginge, wenn er über Ricos wahre Gründe Bescheid wüsste. Andererseits brachte Ramsey so schnell nichts aus der Ruhe, und so würden ihn Ricos Gründe vielleicht auch nicht weiter überraschen.

    Jahrelang hatte er gewusst, was Callum für Gemma empfand, ohne dass es ihn weiter aufregte. Denn er vertraute stets darauf, dass seine Schwestern ihre Angelegenheiten selbst regeln konnten und er als großer Bruder nur im äußersten Notfall eingreifen musste.

    „Aber wenn es nun um weitere Westmorelands geht?“, fing sie wieder an. „Wenn Clarice wirklich ein Kind hatte, wie Rico meint?“

    „Dann wird Rico die Wahrheit herausfinden, und wir werden es rechtzeitig erfahren. Lass ihn das tun, wofür er bezahlt wird, Meg. Und noch etwas.“

    „Ja?“

    „Rico ist ein guter Mann. Ich mag ihn sehr und der Rest der Westmorelands auch. Ich beurteile einen Mann unter anderem danach, wie er sich seiner Familie gegenüber verhält. Und offenbar hat er da eine Menge geleistet, denn Jessica und Savannah hängen mit einer Affenliebe an ihrem Bruder.“

    Megan sah Ramsey fragend an und lehnte sich dann langsam zurück. „Warum erzählst du mir das?“

    Er erwiderte schweigend ihren Blick, dann lächelte er leicht. „Das musst du schon selbst herausfinden.“

    „Na gut. Aber noch einmal zurück zu der Selbstbeherrschung, über die wir vorhin gesprochen haben.“

    „Okay. Was ist damit?“

    „Manchmal ist es extrem wichtig, sie nicht zu verlieren.“

    „Manchmal ja, das gebe ich zu.“

    „Aber leider habe ich festgestellt, dass es mit meiner Selbstbeherrschung doch nicht so weit her ist, wie ich immer dachte. Ist das schlimm, Ram?“

    Jetzt lachte er laut los. „Aber nein, Mädchen. Das ist doch nur menschlich.“

    Rico war inzwischen in Forbes angekommen und saß in einem kleinen Restaurant, als sein Handy klingelte. Er zog es aus der Tasche. „Hallo, hier ist Rico.“

    „Vater hat mich angerufen.“

    Das war Savannah. Also ließ er auch die Schwestern nicht in Ruhe …

    Rico spürte, wie der alte Zorn wieder in ihm hochstieg. „Mich hat er auch angerufen, aber ich habe ihn sofort weggedrückt.“

    „Ich auch. Was er wohl wollte? Ich hoffe nur, dass er nicht auch noch Jessica anruft. Seit wann haben wir nichts mehr von ihm gehört? Es muss ja bald achtzehn Jahre her sein.“

    „Ja, ungefähr. Ich konnte Jessica heute nicht erreichen, aber ich habe mit Chase gesprochen, und der meinte, Jess habe nichts erwähnt. Ich denke, sie hätte es ihm erzählt.“

    „Hoffentlich hat er es nicht gewagt. Sie würde sich fürchterlich aufregen, und das kann sie während der Schwangerschaft absolut nicht gebrauchen.“

    „Und du hast auch genug um die Ohren mit deinem Baby.“

    „Ja, das stimmt“, gab Savannah zu. „Aber ich kann das Ganze besser aushalten. Schließlich war es nicht unsere Mutter, die sich wegen Jeff das Leben genommen hat, sondern Jessicas.“

    „Ja, das ist schon etwas anderes, da hast du recht.“

    „Wo bist du eigentlich, Rico?“

    „In Texas. In Forbes, einer hübschen kleinen Stadt.“

    „Hast du da beruflich zu tun?“

    „Ja, im Auftrag von Megan.“ Rico nahm einen Schluck Bier.

    „Ist sie auch da?“

    Alarmiert hob Rico die Augenbrauen. „Nein. Wieso denn?“

    „Nur so. Ich habe mit …“

    „Mit Savannah gesprochen?“, unterbrach er sie sofort. „Wie kommst du auf die Idee, dass Megan hier bei mir ist? Du weißt doch, dass ich immer allein arbeite!“

    „Das schon. Aber ich weiß, dass ihr beiden euch nicht gleichgültig seid.“

    „Tatsächlich?“ Er stürzte den Rest des Biers hinunter.

    „Ja. Es ist mir an Micahs Hochzeit aufgefallen. Und nicht nur mir.“

    „Tatsächlich?“, wiederholte er fassungslos.

    „Allerdings. Und du bist uns immer ausgewichen.“

    Er lachte etwas gezwungen. „Und du bist neugierig. Wo ist denn Durango?“, versuchte er das Thema zu wechseln.

    „Draußen. Er gibt Sarah eine Reitstunde.“

    „Grüß ihn schön, und gib meiner Nichte einen Kuss.“

    „Mach ich. Und … Rico?“

    „Ja?“

    „Ich mag Megan sehr gern. Jess geht es genauso.“

    Rico schwieg. Unwillkürlich musste er an den Kuss denken. Was für ein Kuss! „Das freut mich. Denn ich mag sie auch. Wiedersehen, Schwesterchen.“ Schnell stellte er das Telefon aus, bevor Savannah ihn noch weiter löchern konnte.

    Er stand auf und sah sich in dem Restaurant um, das inzwischen gut besucht war. Kein Wunder, denn das Essen war sehr gut gewesen, und er war froh, dass man ihm im Hotel dieses Lokal empfohlen hatte.

    Und was Megan betraf, so hatte er nicht gelogen. Er mochte sie … wahrscheinlich sogar ein bisschen zu sehr.

    Gerade wollte er der Kellnerin wegen der Rechnung ein Zeichen geben, als sein Telefon klingelte. Hoffentlich war es nicht schon wieder Savannah. Nein, sein Freund Martin Felder, mit dem er früher beim FBI gewesen war und der jetzt auch als Privatdetektiv arbeitete. Martin war auf dem Gebiet der Internet-Recherche besonders gut.

    „Entschuldige, dass ich dich nicht schon früher angerufen habe, Rico. Aber ich musste Anna noch etwas vorsingen.“

    „Macht doch nichts.“ Martins Frau Marcia war im letzten Jahr an Krebs gestorben, und seitdem lebte er als alleinerziehender Vater. Um Zeit für seine kleine Tochter zu haben, arbeitete er meist von zu Hause aus. Er war es auch, der herausgefunden hatte, dass Clarice schwanger gewesen war. „Ich bewundere dich sehr, wie gut du das alles mit Anna machst.“

    „Danke, Rico, es tut gut, das zu hören. Letzte Woche ist sie drei geworden, und ich wünschte, Marcia hätte sie sehen können. Sie ist so ein hübsches kleines Mädchen und wird ihrer Mutter immer ähnlicher.“

    Martin schwieg, und Rico wusste, dass er sich erst einmal wieder sammeln musste. „Ich habe heute Morgen noch mal im Internet recherchiert“, fuhr Martin dann fort, „und bin auf die Geschichte einer Frau gestoßen, die ihren hundertsten Geburtstag in Forbes feiern wird. Sie soll noch ein enormes Gedächtnis haben.“

    Hastig richtete Rico sich auf. „Wie heißt sie denn?“

    „Fanny Banks. Vielleicht solltest du dich mal mit ihr unterhalten. Es ist doch möglich, dass sie etwas von Clarice Riggins weiß. Ich schick dir mal die Info.“

    „Gut. Vielen Dank.“ Rico klappte das Telefon zu und rief nach der Kellnerin. Wenig später rief er in seinem Mietwagen die Mail ab, die Martin ihm aufs Smartphone geschickt hatte. Morgen gab die Familie der Hundertjährigen ein Fest zu ihren Ehren, also könnte er vor übermorgen nicht mit ihr sprechen.

    Er musste an Megan denken. Wo sie jetzt wohl war? Ob sie schon bei Clint in Austin eingetroffen war? Beinahe flehend hatte sie ihn angesehen, als sie ihm erklärte, warum sie unbedingt dabei sein wollte, wenn er Näheres über Raphel herausfand.

    Vielleicht war es doch ein bisschen hart gewesen, ihr den Wunsch abzuschlagen. Aber immerhin hatte er sie gewarnt und ihr deutlich gesagt, was sie von ihm zu erwarten habe. Schließlich musste sie doch schon während des Kusses gemerkt haben, wie sehr er sie begehrte – sofern sie es nicht schon vorher wusste.

    Ihm zumindest war mehr als deutlich geworden, was er für sie empfand. Er konnte seit dem Kuss kaum mehr schlafen und meinte manchmal sogar, ihren Duft zu riechen, obwohl sie gar nicht in der Nähe war. Er war verrückt nach ihr und wusste nicht, wie das alles weitergehen sollte.

    Inzwischen war es zu spät, um noch nach Austin zu fahren, er würde morgen früh aufbrechen. Im Grunde war es Wahnsinn, sich so in ihre Nähe zu begeben. Doch nichts konnte ihn davon abbringen.

5. KAPITEL

    „Ich kann wirklich nicht mehr, ich bin pappsatt!“, sagte Megan lachend und blickte über den Tisch, der immer noch überquoll von Leckereien. Wahrscheinlich hätte sie das Frühstück besser würdigen können, wäre sie gestern Abend nicht gerade zur Essenszeit bei Clint und Alyssa eingetroffen.

    Chester, der Clint auch auf der Ranch zur Hand ging, war einfach ein fantastischer Koch, das wusste Megan noch von ihrem letzten Besuch. Also hatte sie sich, vom Vorabend noch satt, an den Frühstückstisch gesetzt und so geschlemmt, dass sie nun kaum noch Luft bekam. Sie nahm sich dringend vor, ein bisschen Sport zu machen.

    Lächelnd half Clint seiner hochschwangeren Frau hoch. Die Ärztin behauptete zwar, dass Alyssa keine Zwillinge erwarte, aber Megan war sich da nicht so sicher.

    „Kann ich irgendetwas für dich tun?“, fragte sie, als Alyssa sich mit Clints Hilfe in einem bequemen Sessel im Wohnzimmer niedergelassen hatte.

    „Nein, das ist wirklich nicht nötig. Clint kümmert sich um Cain.“ Sie wies auf den Dreijährigen, der wie eine Miniatur seines Vaters aussah. „Und am Wochenende kommt Tante Claudine.“

    „Wie lange wird deine Tante wohl diesmal bleiben?“ Megan setzte sich auf ein kleines zweisitziges Sofa, das gegenüber dem Sessel stand.

    „Wenn ich hier das Sagen hätte, würde sie für immer bleiben“, rief Chester aus der Küche.

    Erstaunt sah Megan Clint an, und Alyssa lachte. „Chester hat was für Tante Claudine übrig“, sagte Clint grinsend, „doch bisher hat er sie noch nicht überzeugen können, hierzubleiben und nicht nach Waco zurückzukehren.“

    „Aber ich glaube, er hat sie bald so weit“, flüsterte Alyssa. „Sie hat neulich mal erwähnt, dass sie ihr Haus verkaufen möchte. Ich soll es aber nicht Chester sagen, weil sie ihn damit überraschen will.“

    Megan lachte leise. Chester und Alyssas Tante Claudine, die beide in den Sechzigern waren, passten ihrer Meinung nach wunderbar zueinander. Sich in dem Alter noch mal zu verlieben musste ein großes Glück sein. Na ja, sich zu verlieben musste generell schön sein, in jedem Alter. Sofern man überhaupt daran interessiert war, und sie war es definitiv nicht.

    „Wenn es euch recht ist, Leute, würde ich gern eine Runde reiten gehen. Die Südseite des Golden Glade ist einfach traumhaft, dort würde ich gern wieder hin.“

    Clint nickte lächelnd. „Aber ja. Und die Südseite ist wirklich besonders eindrucksvoll. Es ist einer unserer Lieblingsplätze auf der Ranch.“ Zärtlich sah er Alyssa an, und Megan war sicher, dass die beiden mit der Südseite ganz besondere Erinnerungen verbanden …

    Clint und Alyssa passten aber auch echt gut zusammen. Wie alle männlichen Westmorelands war Clint ein sehr attraktiver Mann, und Alyssa sah bezaubernd aus. Offensichtlich bekam ihr die Schwangerschaft ausgesprochen gut, denn sie war noch hübscher als sonst.

    Megan wurde ganz warm ums Herz, als sie spürte, wie sehr sich die beiden liebten. Auch wenn sie mit ihren Brüdern und deren Frauen zusammen war oder mit ihren verheirateten Cousins, spürte sie ganz deutlich, wie sehr die Paare harmonierten. Sie seufzte unhörbar – und wusste selbst nicht warum.

    Erst jetzt schien Clint sich daran zu erinnern, dass er nicht mit Alyssa allein war, und er wandte sich zu Megan um. „Sag Marty, dass du reiten möchtest. Dann wird einer der Männer dir ein Pferd satteln.“

    „Danke. Ich ziehe mich nur noch eben um.“ Megan nickte Alyssa zu. „Bis später.“

    Rico war ausgesprochen unzufrieden mit sich selbst. Einerseits sah er nicht ein, warum er nicht nach Austin fahren sollte, um Megan zu treffen – zumal er sowieso ständig an sie denken musste. Und seine sexuelle Erregung stieg auch von Tag zu Tag.

    Andererseits wusste er, dass er sie nicht unter Druck setzen durfte. Doch was sollte er machen? Er begehrte sie nun mal wie verrückt. Und wollte mit ihr schlafen. So einfach war das.

    Tatsächlich? Die ganze Sache war alles andere als einfach, und dennoch ertappte er sich dabei, dass er das Gaspedal drückte. Immer mit der Ruhe, Claiborne. Willst du einen Strafzettel kriegen, nur weil du so sehr hinter einer Frau her bist?

    Ja.

    Er musste über sich selbst den Kopf schütteln. Was war nur mit ihm los? Er atmete tief durch und versuchte, sich zu beruhigen. Als er die Stadtgrenze von Austin passierte, spürte er, wie pures Adrenalin durch seine Adern rauschte. Dabei brauchte er bestimmt noch zwanzig Minuten bis zur Golden Glade Ranch.

    Wie wohl Megan auf seine Ankunft reagieren würde? Und auf seine Ankündigung, sie nach Forbes mitzunehmen, damit sie bei dem Gespräch mit Fanny Banks dabei sein konnte?

    Allerdings musste er ihr eindeutig klarmachen, dass das eine Ausnahme war. Nach dem Gespräch würde er sie zur Ranch zurückfahren und seine Nachforschungen allein fortsetzen.

    In dem Punkt hatte sich nichts geändert, denn er blieb seiner Arbeitsweise treu. Mit einem Blick auf die Uhr am Armaturenbrett stellte er bedauernd fest, dass das Frühstück wohl schon vorbei war, wenn er die Ranch erreichte. Alyssa ruhte bestimmt, und wenn Clint sich nicht im Haus aufhielt, war er sicherlich mit dem Pferd unterwegs.

    Rico warf einen Blick in den klaren blauen Himmel. Die Sonne schien, es war ein wunderbarer milder Herbsttag. Der späte September gehörte zu seinen Lieblingsjahreszeiten. Wieder trat er aufs Gas, obgleich er es wirklich nicht eilig hatte.

    In einer Hinsicht allerdings schon … Als er wenig später das Schild der Golden Glade Ranch sah, klopfte sein Herz schneller. Eine lange, gewundene Einfahrt führte zu dem großen Ranchhaus, und mit jedem Meter, den er näher kam, stieg seine Erregung.

    Die Südseite der Golden Glade Ranch war das schönste Stück Land, das Megan je gesehen hatte. Auch wenn die Westmorelands in Denver sich wirklich nicht über die Lage ihrer Anwesen beschweren konnten, war dieses hier in Texas doch von einer unerreichbaren Schönheit.

    Sie stieg ab und band ihr Pferd an einen Pfosten. Dann blickte sie hinunter in das Tal, in dem eine große Herde von Wildpferden frei herumlief. Es mussten mehrere Hundert Tiere sein, und der Anblick war atemberaubend.

    Die Drillinge Clint, Cole und Casey waren hier bei ihrem Onkel Sid aufgewachsen, der zu seiner Zeit eine beinahe legendäre Gestalt gewesen war. Ein berühmter Rodeo-Star, der später erfolgreich Pferde trainierte.

    Im Andenken an ihren Onkel hatten die Drillinge später im Süden der Golden Glade Ranch rund eintausendzweihundert Hektar Land als Naturschutzgebiet ausgewiesen.

    Hunderte Wildpferde waren aus Nevada weggebracht worden, um dem sicheren Tod durch brutales Abschlachten zu entgehen. Einige von ihnen hatte man nach Montana geschafft, wo Casey mittlerweile in den Fußstapfen seines Onkels eine Pferdezucht betrieb. Die meisten jedoch waren hier freigelassen worden, wo sie ungestört umherstreifen konnten. Und sie schienen sich wohlzufühlen, denn es gab jede Menge Nachwuchs …

    Tief durchatmend sah Megan sich um und entdeckte plötzlich eine Blockhütte in dem dichten Grün der Bäume. Ganz sicher hatte das Häuschen bei ihrem letzten Besuch noch nicht hier gestanden. Unwillkürlich musste sie schmunzeln. Hatten Clint und Alyssa sich heute Morgen deshalb so verstohlen angelächelt? War dies so etwas wie eine Liebeslaube, in die sie sich zurückziehen konnten?

    Megan ging zu ihrem Pferd zurück, nahm Decke und Rucksack, die sie hinter dem Sattel befestigt hatte, und blickte sich suchend um. Unter einem großen Baum breitete sie dann die Decke aus, holte ihren Krimi aus dem Rucksack und stellte gerührt fest, dass Chester ihr noch eine Tüte Obst eingepackt hatte.

    Was für ein herrlicher Tag! Sie streckte sich auf der Decke aus und blickte in den klaren blauen Himmel. Auch wenn sie ihren Beruf liebte – es gab doch nichts Schöneres, als draußen in der Natur zu sein.

    Sie hatte gerade das erste Kapitel beendet, als sie hörte, dass ein anderes Pferd näher kam. Lauschend hob sie den Kopf. Wahrscheinlich war es Clint oder einer von seinen Leuten, der sich vergewissern wollte, dass mit ihr alles in Ordnung war. Schnell stand sie auf und blickte in die Richtung, aus der das Geräusch kam. Und schon bogen Pferd und Reiter um die Ecke.

    Nein, das konnte doch nicht … Es überlief sie siedend heiß, und ihr Herz schlug wie verrückt. Sie hatte zwar damit gerechnet, Rico irgendwann zu begegnen, aber doch nicht hier, sondern frühestens in Forbes. Schließlich hatte er ihre Begleitung so heftig abgelehnt, dass sie davon ausgegangen war, ihn selbst aufsuchen zu müssen – und nicht umgekehrt.

    Ihre Brustspitzen versteiften sich, und alles in ihr prickelte, als er neben ihrem Pferd abstieg. Es gab wohl kaum etwas Erregenderes, als einen Mann vom Pferd absteigen zu sehen. Insbesondere diesen Mann. Die männliche Eleganz, mit der er sich bewegte … Ob er mit der gleichen kraftvollen Geschmeidigkeit auch eine Frau liebte?

    Sie spürte, dass sie rot wurde, und senkte schnell den Blick. „Rico“, stieß sie leise hervor, als er auf sie zukam. Schweigend blieb er vor ihr stehen.

    Dann neigte er kurz den Kopf. „Megan.“

    Verdammt, warum sah er nur so gut aus in diesen engen Jeans und dem lässigen Hemd? Dazu noch der Stetson … Sie konnte sich nicht bewegen und fühlte sich in die Enge getrieben. Die hilflose Beute eines gefährlichen Raubtiers.

    „Weißt du, warum ich hier bin?“ Seine Stimme war tief und rau.

    „Nein.“ Megan schüttelte den Kopf. „Du hast doch gesagt, du wolltest allein arbeiten.“

    Er lächelte knapp. „Aber du bist hier, was bedeutet, dass du mich meine Arbeit eben nicht allein machen lässt.“

    Sie runzelte kurz die Stirn. „Tu doch einfach so, als sei ich nicht hier. Und wenn du mich in Forbes triffst, sieh durch mich hindurch.“

    „Das kann ich nicht.“ In seinen Augen stand brennendes Verlangen.

    Das hätte Megan zur Vernunft bringen sollen, aber leider war das Gegenteil der Fall. Sie legte den Kopf in den Nacken und spürte, wie die sexuelle Erregung heiß in ihr aufstieg, als Rico sie mit Blicken auszuziehen schien. Ihr Atem kam in schnellen Stößen, und sie senkte rasch den Kopf. „Ich sollte zurückreiten“, stieß sie leise hervor.

    Er lächelte, als wisse er genau, was in ihr vorging. „Warum hast du es denn so eilig?“

    Oh Gott … „Du … du hast noch nicht gesagt, warum du gekommen bist“, versuchte sie sich selbst auf andere Gedanken zu bringen.

    Ohne zu antworten, umfasste er ihr Gesicht mit beiden Händen und beugte sich vor, sodass sie seinen warmen Atem spürte. „Ganz einfach. Deinetwegen.“

    Er schwieg kurz, während er ihr tief in die Augen sah. „Ich konnte unseren Kuss nicht vergessen. Ich glaube sogar, du hast mich süchtig gemacht. Denn meine Sehnsucht nach dir ist stärker denn je.“ Und dann drückte er ihr die Lippen auf den Mund.

    Auch sie konnte sich nicht länger beherrschen, das merkte er sofort. Sie erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft, die er von einer Megan Westmoreland niemals erwartet hätte.

    Sofort legte er die Arme um sie und zog sie fest an sich, während er sie tief und innig küsste. Oh ja, das war es, wonach er sich verzehrt hatte! Der Grund seiner schlaflosen Nächte und seiner lebensgefährlichen Raserei nach Austin. Denn er kannte das Ziel, er wusste, wie Megan ihn belohnen würde. Noch nie hatte ein einziger Kuss seine sexuelle Begierde so sehr entfesselt.

    Jetzt presste sie sich an ihn, sodass sie sehr eindeutig spüren musste, wie sehr er sie begehrte. Und als sie ihm dann auch noch einen Oberschenkel zwischen die Beine schob, schnürte es ihm fast die Luft ab. Wenn er sich jetzt nicht bremste, würde er sie ohne weitere Überlegung dort auf die Decke ziehen und verführen, hier in der zauberhaften Natur unter strahlend blauem Himmel …

    Und obwohl er nichts lieber wollte, musste er die Vernunft einschalten, so schwer es ihm auch fiel. Denn er wusste, dass sie dazu noch nicht bereit war, vor allem nicht zur letzten Konsequenz, die seine Begierde mit sich bringen würde.

    Himmel, jetzt spürte er ihre Hände an seinem Gürtel! Sie wollte ihm das Hemd aus der Hose ziehen, wollte seine heiße Haut berühren. Nur zu gern! dachte er stöhnend. Aber er wusste, dass er sich auf gefährliches Terrain begab, denn es fehlte nicht viel, und seine Selbstdisziplin würde zusammenbrechen.

    Sie zerrte an seinem Hemd, zog es ihm aus dem Gürtel, und er küsste sie wild und wie von Sinnen. Dennoch, er gehörte nicht zu den Männern, die die Schwäche einer Frau ausnutzten. Wenn auch seine bisherigen Beziehungen nicht sehr ernsthaft gewesen waren, so hatte er doch jede Partnerin mit Respekt behandelt.

    Und das traf auf Megan in verstärktem Maße zu. Denn sie war eine Westmoreland, war Mitglied einer sehr angesehenen Familie, zu der jetzt auch seine Schwestern gehörten. Das veränderte die Sachlage. Egal, wie verrückt er nach Megan war, er musste im Umgang mit ihr doch vorsichtig sein. Er durfte nichts überstürzen, egal, wie sehr ihm danach zumute war.

    Aber küssen, küssen durfte er sie doch. Und er tat es mit einer ungeahnten Leidenschaft. Doch dann spürte er ihre Hand auf seiner Haut, hob ruckartig den Kopf und starrte sie an, während sein Atem nur noch stoßweise ging. Ihm war, als habe ihre zarte Hand eine Verbrennung auf seiner Haut hinterlassen, so intensiv empfand er die Berührung.

    Schon wollte er Megan loslassen, um nicht in Versuchung zu kommen weiterzugehen, da strich sie ihm mit der Zunge über die Lippen. Nun war es endgültig um seine Beherrschung geschehen. Sein Blut schien zu kochen, und er riss sie an sich und küsste sie in wildem Verlangen. Als sie sich mit den Hüften an ihn drückte, enger und immer enger, hätte er fast den Verstand verloren. Wenn er jetzt nicht aufhörte, gab es kein Zurück mehr …

    Vorsichtig löste er sich von ihr und sah sie schwer atmend an. Sie hatte die feuchten, glänzenden Lippen leicht geöffnet und blickte ihn unter schweren Lidern an, als verstehe sie nicht, was hier vor sich ging. „Rico?“

    Er atmete tief durch. „Ja?“

    „Du hast es schon wieder getan.“

    Überrascht hob er die Augenbrauen. „Was denn?“

    „Du hast mich geküsst.“

    „Ja, und du mich auch.“ Er lehnte sich selbstsicher zurück.

    Sie nickte langsam. „Wir müssen irgendwie festlegen, was erlaubt ist. Was wir tun können und was nicht, wenn wir allein sind.“

    Unwillkürlich musste er schmunzeln. Das klang interessant – und amüsant. „Okay, du machst eine Liste, und wir unterhalten uns dann über die einzelnen Punkte.“

    Sie runzelte die Stirn und sah ihn streng an. „Das ist mein voller Ernst.“

    „Meiner auch. Am besten wäre eine sehr ausführliche Liste. Denn wenn etwas nicht draufsteht, könnte ich in Versuchung geraten, es auszuprobieren.“ Als sie verärgert schwieg, lachte er. „Ich mache doch nur Spaß. Komm, jetzt essen wir erst mal etwas. Es ist schon spät, und du hast sicher nicht mal zu Mittag gegessen.“

    „Nein“, bestätigte sie, als sie zu den Pferden zurückgingen. „Ich hatte keinen Hunger.“

    „Echt nicht?“ Wieder schmunzelte er. „Da hatte ich eben aber einen ganz anderen Eindruck.“

6. KAPITEL

    Nachdem sie die Ranch wieder erreicht hatten, stiegen sie ab, und Rico lehnte das Angebot des Stallburschen ab, die Pferde abzusatteln. Das wollte er selbst tun, was er dann auch mit geübten Handgriffen tat.

    Megan sah ihm staunend zu. „Du bist doch eigentlich aus Philadelphia, aber du gehst mit den Pferden um, als hättest du dein Leben lang nichts anderes getan.“

    Er lachte. „Irgendwie stimmt das auch. Meine Großeltern mütterlicherseits hatten Pferde. Und sie haben schon früh darauf geachtet, dass Savannah und ich reiten lernen und wissen, wie man mit Pferden umgeht.“

    „Und Jessica?“

    Minutenlang schwieg er. Dann sagte er leise: „Jessica, Savannah und ich haben denselben Vater. Von Jess haben wir allerdings erst erfahren, als ich bereits im College war.“

    „Oh.“ Megan schwieg betreten. Sie kannte nur Teile seiner Lebensgeschichte, aber es war leicht, aus Ricos Kommentar zu schließen, dass die drei zwar einen gemeinsamen Vater, nicht aber eine gemeinsame Mutter hatten. Megan hatte die Mutter von Rico und Savannah mal bei Jessica kennengelernt – eine sehr hübsche und liebenswürdige Frau. Aber es war nicht zu übersehen gewesen, dass Jessica ihr überhaupt nicht ähnlich sah.

    Dennoch schienen die drei Geschwister sehr aneinander zu hängen. „Ihr drei kommt offensichtlich prima miteinander aus“, sagte sie lächelnd.

    „Ja, das kann man wirklich sagen. Vor allem seit ich nicht mehr den großen Bruder herauskehre. Ich bin froh, dass sie bei Chase und Durango in so guten Händen sind, und habe den Eindruck, dass deine Cousins sie sehr glücklich machen.“

    Megan nickte. Alle Westmorelands schienen Partner gefunden zu haben, die sie glücklich machten und die sich gut in die große Familie einfügten.

    „Wir reisen morgen früh ab, Megan.“

    Sie warf Rico einen überraschten Blick zu. Doch dann erinnerte sie sich, was er gesagt hatte. Er war ihretwegen gekommen. „Und wohin?“

    Rico stand vor der geöffneten Stalltür, durch die ein Sonnenstrahl fiel und ihn wie mit einem Heiligenschein umgab. Megans Mund wurde trocken. Was für ein Mann! Aber sie wusste genau, dass er alles andere als ein Engel war …

    „Wir fahren nach Forbes zurück“, sagte er, während er die beiden Pferde in ihre Boxen führte. „Du hast doch gesagt, dass du gern dabei sein möchtest, wenn ich Näheres über Clarice herausfinde.“

    „Oh, ja!“ Sie strahlte und folgte ihm. „Hast du denn schon neue Informationen?“

    „Nein. Ich weiß vorläufig nicht mehr, als ich dir bereits erzählte. Doch der Mann, der für mich die Internet-Recherchen übernimmt, ist über einen neueren Artikel gestolpert. Demnach feiert eine Frau in Forbes heute ihren hundertsten Geburtstag. Seit mehr als siebzig Jahren lebt sie in ein und demselben Haus, und das liegt kaum zehn Meilen von dem Haus entfernt, in dem Clarice zuletzt gemeldet war. Vielleicht erinnert die Hundertjährige sich an Clarice.“

    „Ja, vielleicht. Vielleicht aber auch nicht. Das Gedächtnis lässt im Alter doch ziemlich nach.“

    „Das schon. Aber in dem Artikel wurde ausdrücklich erwähnt, dass die Jubilarin von ausgezeichneter Gesundheit sei. Ich gehe mal davon aus, dass ihr Erinnerungsvermögen auch noch gut ist.“

    „Oh, Rico, das wäre ja fantastisch! Ich bin schon so gespannt, was sie zu sagen hat, und freue mich darauf, mit ihr zu reden.“

    Rico schloss die Boxentüren und wandte sich dann langsam zu Megan um. „Eins muss klar sein zwischen uns. Auch wenn ich dich mitnehme, bin immer noch ich es, der die Nachforschungen anstellt. Und der somit die Fragen stellt.“

    „Ja, natürlich.“ Sie senkte schnell den Blick, um ihre leichte Verärgerung zu verbergen. Auch Ramsey hatte gesagt, dass sie Rico bei seiner Untersuchung nicht in die Quere kommen solle, und danach musste sie sich wohl richten. Das Wesentliche war schließlich, dass Rico sie nicht ausschloss.

    Als er in Richtung Ranchhaus ging, folgte sie ihm rasch. „Weshalb hast du eigentlich deine Meinung geändert?“, fragte sie, als sie neben ihm war. „Weshalb bist du jetzt bereit, mich einzubeziehen?“

    Er blickte auf sie herunter. „Zum einen wärst du sowieso über kurz oder lang in Forbes aufgetaucht. Und außerdem ist mir klar geworden, dass ich dich gern in meiner Nähe habe.“

    Sie blieb stehen und sah ihn misstrauisch an. „Was versprichst du dir denn davon?“

    Er hob vergnügt lächelnd eine Augenbraue und verschränkte die Arme vor der Brust. „Was glaubst du denn? Was, meinst du, verspreche ich mir von unserer gemeinsamen Reise?“

    Über seinen breiten Schultern spannte sich das Hemd, was unglaublich sexy aussah. Und wahrscheinlich sah er ohne Hemd noch besser aus … Kaum hatte sie das gedacht, bekam sie das Bild von Rico ohne Hemd nicht mehr aus dem Kopf. Es schien sich geradezu eingebrannt zu haben. Schlimm genug, dass sie ständig an die heißen Küsse denken musste!

    Entschlossen stemmte sie die Hände in die Hüften und warf den Kopf zurück. „Keine Ahnung. Deshalb habe ich dich ja gefragt.“

    „Okay, wenn du es wissen willst. Möglicherweise spielt sich gar nichts ab. Das hängt von dir ab, aber du weißt, dass ich verrückt nach dir bin. Ich habe mal gesagt, dass ich mit dir schlafen werde, wenn du mit nach Forbes kommst. Aber du sollst entscheiden, wann. Wir werden jedenfalls getrennte Zimmer haben.“

    „Dann wirst du vergeblich warten. Nur weil wir uns geküsst haben …“

    „Was dir offenbar sehr gefallen hat, oder?“, unterbrach er sie schnell.

    Sie zuckte kurz mit den Schultern. „Es war okay.“

    Er lachte laut los. „Okay? Dann muss ich mich nächstes Mal wohl etwas mehr ins Zeug legen.“

    Um Himmels willen, nein … Verlegen zog sie die Unterlippe zwischen die Zähne. Dann wäre ich ja vollkommen verloren.

    „Lass das.“

    Sie hob den Blick. „Was denn?“

    „Lass deine Unterlippe in Ruhe. Sonst muss ich gleich ausprobieren, ob ich meine Kusstechnik nicht verbessern kann.“

    Wie hypnotisiert sah sie ihn an, unfähig, an etwas anderes zu denken als daran, welche Wirkung seine Küsse auf sie hatten.

    „Das steht dir sehr gut“, fing er wieder an.

    „Was denn?“

    „Wenn du rot wirst. Vermutlich sind Männer selten so direkt zu dir und sagen dir offen, was sie von dir wollen.“

    „Das stimmt.“

    „Dann muss ich dir leider etwas gestehen, Megan.“

    Wie er ihren Namen aussprach! „Was?“

    „Du wirst dich an meine Direktheit gewöhnen müssen.“

    Rico saß in der Küche auf einem hohen Hocker und sprach mit Clint, dabei behielt er Megan aus dem Augenwinkel im Blick. Clint war ganz versessen darauf, Rico den neuen Hengst zu zeigen, den er seiner Schwester Casey zum Trainieren schicken wollte. Und Alyssa freute sich, Megan die Einrichtung des Kinderzimmers zeigen zu können, die sie an diesem Vormittag abgeschlossen hatte.

    Cain war wach und wollte wie fast alle Dreijährigen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen. Und das gelang ihm mühelos. Für sein Alter konnte er schon sehr gut sprechen, und im Sattel saß er bereits wie ein Profi.

    Es gefiel Rico, dass Clint so viel Zeit mit seinem Sohn verbrachte. Man merkte es den beiden aber auch an – selbst ein Außenstehender konnte sehen, wie eng das Verhältnis zwischen Vater und Sohn war. Wie oft hatte Rico sich gewünscht, dass auch sein Vater öfter zu Hause wäre und sich Zeit für ihn nähme. Aber Fehlanzeige. Glücklicherweise hatten sich die Großeltern immer um Rico gekümmert, wenn sein Vater abwesend war. Es erforderte eben eine Menge Zeit, ein Doppelleben zu führen …

    Megan war nach oben gegangen, um sich hinzulegen, und kam erst zum Abendessen wieder herunter. Frisch geduscht und umgezogen, sah sie zum Anbeißen aus, wie sie nun lässig die Treppe herunterkam. Rico musste sich echt zusammenreißen, um nicht gleich über sie herzufallen.

    Sie trug einen leichten Sommerrock und ein farblich dazu passendes Top, das ihre hübschen Schultern zeigte. Sie sah so frisch und appetitlich aus! Einfach atemberaubend.

    „Rico?“ Clint schnippte mit den Fingern.

    Rico zuckte leicht zusammen. „Entschuldige. Ich war eben mit den Gedanken ganz woanders.

    „Offenbar.“ Clint lächelte vielsagend. „Na, dann lass uns rausgehen, dort wirst du vielleicht nicht so leicht abgelenkt.“

    „Okay.“ Rico schlug dem Freund leicht auf die Schulter und griff nach seinem Bier. Ihm war klar, dass Clint genau wusste, was in ihm vorging.

    Wenig später saßen sie auf der großen Terrasse, und Clint erzählte Rico, wie die Pferdezucht lief und welche Erfolge sie in letzter Zeit bei Rennen gehabt hatten. Einige Pferde waren bereits zum Kentucky Derby angemeldet, was Rico sehr freute.

    „Und wie kommst du mit deinen Nachforschungen voran?“, fragte Clint schließlich. „Megan hat Alyssa gegenüber etwas von einer alten Dame in Forbes erwähnt, die möglicherweise Clarice gekannt hat. Ist das eine Spur?“

    „Ja, ich habe vor, sie in ein paar Tagen aufzusuchen. Und Megan möchte gern bei dem Gespräch dabei sein.“ Er erzählte Clint ausführlich von dem Artikel über die alte Dame.

    „Hm, ich kann nur hoffen, dass alles so läuft, wie ihr es euch wünscht. Ich weiß selbst nur zu gut, wie es ist, plötzlich Familienmitglieder zu entdecken, von denen man bisher nichts gewusst hat. Hätte meine Mutter nicht auf ihrem Totenbett endlich ein Geständnis abgelegt, wüssten Cole, Casey und ich bis heute nicht, dass unser Vater noch lebt. Ich finde es unglaublich schade, dass wir durch ihr Schweigen so viel wertvolle Zeit verloren haben.“

    Er stand auf und reckte sich. „Ich glaube, es ist Zeit fürs Bett. Ihr werdet doch hoffentlich morgen noch mit uns frühstücken?“

    Auch Rico erhob sich. „Ja. Es ist gut, den Tag mit einem vernünftigen Frühstück zu beginnen. Und dafür wird Chester sicherlich sorgen.“

    „Ganz sicher. Gute Nacht.“

    Sie traten ins Haus, das bereits dunkel und vollkommen still war. Offenbar waren Megan und Alyssa schon ins Bett gegangen. Rico hatte gar nicht gemerkt, dass Clint und er so lange auf der Terrasse gesessen hatten. Inzwischen war es fast Mitternacht.

    Er sah sich in dem imposanten vierflügeligen Haus um. Megan und er wohnten im Westflügel – allein, wie er festgestellt hatte. Ob Clint und Alyssa das absichtlich so arrangiert hatten?

    Er verlangsamte den Schritt, als er an Megans Zimmer vorbeikam. Unter dem Türspalt drang noch etwas Licht durch, also war sie noch auf. Rico hob schon die Hand, um zu klopfen, entschied sich dann aber doch dagegen. Es war schon spät, und er hatte keinen Grund, sie zu stören.

    Obwohl ich mir sehr triftige Gründe vorstellen kann, ging ihm durch den Kopf, als er zu seinem Zimmer weiterging und die Tür öffnete. Da er noch nicht müde war, klappte er den Laptop auf, um noch ein bisschen zu arbeiten.

    Rico wusste nicht, wie lange er schon am Laptop saß, als er plötzlich den Kopf hob. Eine Tür wurde auf- und wieder zugemacht, offenbar die von Megans Zimmer. Wahrscheinlich wollte sie sich ein Glas Milch oder Tee aus der Küche holen. Er lauschte angestrengt. Als sie nach ein paar Minuten immer noch nicht zurückgekommen war, stand er auf, um herauszufinden, wo sie war und was sie tat.

    Ohne das Licht anzuschalten, ging er den dunklen Flur hinunter. Im Wohnzimmer sah er sich kurz um, bevor er in die Küche ging. Und da stand sie. Am Fenster. Sie blickte in die Dunkelheit hinaus, vom blassen Mondlicht beschienen. Um sie nicht zu erschrecken, räusperte Rico sich leise und sagte dann: „Kannst du nicht schlafen?“

    Sie fuhr herum. „Warum bist du nicht im Bett?“

    Lächelnd lehnte er sich gegen den Türrahmen. „Ich habe dich zuerst gefragt.“

    Sie seufzte leise. „Ich habe versucht zu schlafen, aber ich konnte nicht. Ich musste immer an meinen Dad denken.“

    „An deinen Dad?“

    „Ja. Er hätte an diesem Sonnabend Geburtstag gehabt. Ich war ein echtes Papa-Kind, wir hatten ein ganz besonderes Verhältnis.“ Sie hielt nachdenklich inne. „Er hat mich sehr geliebt.“

    „Das kann ich mir vorstellen.“

    Sie lächelte wehmütig. „Ich erinnere mich noch an unser letztes Gespräch. Das war, kurz bevor Mom und Dad zum Flughafen fuhren. Wie immer sollte Ms Jones bei uns im Haus wohnen und auf uns aufpassen, bis die Eltern zurückkamen. Dad fragte mich, ob ich Ms Jones denn helfen würde, auf meine Geschwister aufzupassen – auf Gemma, Bailey und die Zwillinge. Ramsey war damals schon auf dem College und Derringer auf der Highschool. Ich war zwölf Jahre alt.“

    Megan wandte sich vom Fenster ab und setzte sich an den Tisch. „Leider kamen sie nie zurück“, sagte sie leise. „Und ich habe Dads Wunsch nicht erfüllt und gut auf Bailey und die Zwillinge aufgepasst. Gemma machte keine Schwierigkeiten.“

    Rico konnte sich vorstellen, was in ihr vorging. „Ich hoffe, du machst dir keine Vorwürfe, weil sich die drei damals unmöglich benommen haben?“

    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das nicht. Ich wünschte nur, ich hätte Ramsey besser unterstützen können.“

    Rico kam zu Megan an den Tisch. „Du warst doch erst zwölf“, sagte er sanft, „und du hast sicher getan, was du konntest. So wie ihr alle. Aber jeder verarbeitet traumatische Ereignisse anders. In einem so frühen Alter die Eltern zu verlieren ist eine schreckliche Vorstellung.“

    „Ja, es war nicht leicht.“

    „Und dann auch noch eure Tante und euer Onkel. Es ist äußerst bewundernswert, wie ihr diese Zeit nach dem Tod von vier geliebten Menschen durchgestanden habt.“

    „Wahrscheinlich wäre es etwas einfacher gewesen, wenn wir damals schon die Verwandten in Atlanta, Montana und Texas gekannt hätten. Die hätten Ramsey und Dillon bestimmt unterstützt, ihnen mit Rat und Tat zur Seite gestanden. Obwohl die Hauptlast, die Familie zusammenzuhalten, natürlich auf den Schultern meines Bruders und meines Cousins lag.“

    Megan hob den Kopf und sah Rico ernst an. „Weißt du, wahrscheinlich ist Familie mir deshalb so wichtig. Man weiß, dass man sich aufeinander verlassen kann.“ Sie lächelte kurz. „Aber wie war es bei dir? Hattest du ein enges Verhältnis zu deinen Eltern, zu deinem Vater?“

    Rico senkte den Blick und starrte auf die Tischplatte. Dann stand er auf und ging zum Kühlschrank. „Mir ist nach einem Bier. Möchtest du auch eins?“

    „Nein, danke. Aber vielleicht ein Wasser.“

    „Okay.“ Er nahm eine Dose Bier und eine kleine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank, stellte beides auf den Tisch und setzte sich wieder. „Du fragtest nach dem Verhältnis zu meinem Vater. Ja, ich hing sehr an ihm und habe ihn bewundert. Allerdings war er meist auf Geschäftsreisen und somit selten zu Hause.“

    Rico machte die Dose auf und nahm einen tiefen Schluck. „Tja, und dann musste ich erfahren, dass er ein Lügner und Betrüger ist. Wir wohnten damals in Philadelphia, und es stellte sich heraus, dass er noch eine andere Frau hatte, in Kalifornien. Er hat beiden Frauen vorgegaukelt, sie seien die einzige, hat ihnen Versprechungen gemacht, die er nicht halten konnte.“

    Nach einem erneuten Schluck fuhr er fort: „Jessicas Großvater hat das Ganze aufgedeckt und die beiden Frauen, also Jessicas und meine Mutter, aufgeklärt. Jessicas Mutter konnte die Tatsache, dass sie fünfzehn Jahre auf einen Betrüger hereingefallen war, nicht ertragen und nahm sich das Leben.“

    Ganz nüchtern sprach er von dieser Tragödie, doch der Schmerz war ihm deutlich anzumerken. „Meine Mutter reichte sofort die Scheidung ein. Ich war zu der Zeit auf dem College, und mein Vater besaß die Unverschämtheit, zu mir zu kommen. Er forderte, dass ich meine Mutter überreden solle, den Antrag auf Scheidung zurückzuziehen. Es sei sowieso alles ihre Schuld, und wir Männer müssten doch zusammenhalten.“

    Rico starrte auf seine Bierdose. Oh, wie gut er sich noch an den Tag erinnerte! Ihm war, als sei es erst gestern gewesen. Schließlich hob er wieder den Blick. „Von dem Tag an habe ich meinen Vater nur noch verachtet. Schlimm genug, dass er zwei Familien betrogen hatte und es noch nicht einmal zugeben wollte. Aber dass er versuchte, mich auf seine Seite zu ziehen, das war einfach widerlich.“

    Nur selten hatte er über diese tiefe Enttäuschung gesprochen.

    Als Megan den Arm ausstreckte und ihre Hand tröstend auf seine legte, überlief es ihn heiß. Sie sahen sich in die Augen, und er wusste, dass auch sie dieses drängende Verlangen empfand.

    „Das war sicher eine schlimme Zeit für dich“, sagte sie leise. „Aber es zeigt auch, dass aus etwas Schlechtem etwas Gutes werden kann. Denn du hast eine Schwester gefunden, die du liebst und mit der du nicht gerechnet hattest.“

    Ja, das stimmte. Ein Leben ohne Jessica konnte er sich gar nicht mehr vorstellen. Und dennoch stieg erneut blanke Wut in ihm auf, wenn er sich vor Augen führte, warum seine Schwester ihre Mutter verloren hatte. Doch er nickte. „Wahrscheinlich hast du recht.“

    Megan nahm ihre Hand weg und lächelte. „Das soll schon mal vorgekommen sein.“

    Er wusste selbst nicht warum, aber er fühlte sich mit Megan so wohl wie selten mit einer Frau. Sie war eine gute Zuhörerin und sehr einfühlsam. Die Dunkelheit und der sanfte Mondschein draußen schufen eine intime Atmosphäre, und Rico spürte sein Verlangen erneut aufflackern.

    Schweigend betrachtete er Megan. Durch das Fenster fiel ein schmaler Lichtstrahl, der ihre samtene Haut matt aufleuchten ließ. Als sie aufsah und seine Blicke bemerkte, wurde sie rot. Wieder spürte er das Bedürfnis, sie in die Arme zu ziehen und ihren Körper zu fühlen. Zweimal hatte er sie bereits geküsst, aber er wusste, dass ihm Küsse bald nicht mehr genügen würden. Er sehnte sich nach mehr.

    Hatte er sie nicht gewarnt? Und war es nicht eine Art Einverständnis, dass sie seine Warnung nicht beachtet hatte? Auch wenn er jetzt noch nicht mit ihr schlafen würde, so sollte ihr klar sein, dass es irgendwann passieren würde.

    Er wollte sie noch einmal küssen, doch sie stand plötzlich auf. „Ich glaube, ich gehe jetzt wieder ins Bett und versuche zu schlafen. Hast du nicht gesagt, dass wir morgen ziemlich früh loswollen?“

    „Ja, gleich nach dem Frühstück.“ Er musterte sie langsam von oben bis unten. Selbst unter dem Bademantel zeichnete sich ihre kurvenreiche Figur deutlich ab. Er konnte diese heiße Frau unmöglich schon gehen lassen. „Hast du nicht Lust auf eine kleine Tour?“

    „Wie bitte, jetzt?“

    „Ja. Es ist eine wunderschöne Nacht.“

    „Und wohin willst du?“

    „Zum Südcanyon. Heute ist Vollmond, und als ich das letzte Mal mit Clint da war, um die Pferde zusammenzutreiben, war der Blick einfach umwerfend.“

    „Und du meinst, wir satteln jetzt noch die Pferde und …“

    „Nein“, unterbrach er sie lachend. „Wir nehmen meinen Pick-up.“

    Dennoch schaute sie ihn an, als ob sie an seinem Verstand zweifelte. „Hast du eine Ahnung, wie spät es ist?“

    Er nickte. „Ja. Wahrscheinlich ist außer uns niemand mehr wach.“

    „Und warum willst du mit mir um diese Zeit noch einen Ausflug machen?“

    „Weil ich mit dir an einem ungestörten Ort sein will, wenn ich dich überall küsse.“

7. KAPITEL

    Megan hielt den Atem an und stieß ihn langsam wieder aus. Ricos Ankündigung war ziemlich eindeutig. Sie sollte mit ihm mitten in der Nacht an einen einsamen Ort fahren, um im Auto herumzuknutschen. Waren sie für so was nicht schon ein bisschen zu alt?

    Offenbar teilte Rico ihre Meinung nicht. Und was hatte er damit gemeint, dass er sie überall küssen wolle? „Ist dir bewusst, was du von mir erwartest?“

    „Allerdings.“ Dann lächelte er sie an, und ihr wurden die Knie weich.

    Das war deutlich. Er hatte sie zweimal geküsst und wollte jetzt mehr. Aber konnte sie das wundern? Er hatte ihr von Anfang an gesagt, dass er mit ihr schlafen wolle. Na gut, aber das bedeutete noch lange nicht, dass sie darauf eingehen musste.

    Zugegeben, sie hatte auf seine Küsse leidenschaftlich reagiert. Wenn er sie küsste, war sie nicht mehr in der Lage, klar zu denken, und sehnte sich nach mehr. Damit musste jetzt Schluss sein. Sie nahm es sich fest vor.

    Und dennoch spürte sie wieder dieses süße Drängen, das ihr den Verstand vernebelte, als er sie so intensiv ansah. Verdammt … Sie schlug die Augen nieder.

    „Hast du Angst vor mir, Megan?“, fragte er leise.

    Sie hob den Blick. Nein, Angst hatte sie eigentlich nicht vor ihm. Aber sie hatte Angst vor sich selbst und vor den Gefühlen, die er in ihr weckte und die ihre Selbstdisziplin schwächten.

    Wie konnte sie ihm klarmachen, dass es sie ängstigte, die Kontrolle zu verlieren? Langsam schüttelte sie den Kopf.

    „Nein, ich habe keine Angst vor dir, Rico. Aber an das, was du sagst und was du tust, bin ich nicht gewöhnt. Du hast mal behauptet, dass ich von meinen Brüdern und Cousins vor den Realitäten des Lebens geschützt worden sei, und ich habe das heftig bestritten. Auch bin ich immer noch nicht dieser Meinung, aber ich muss zugeben, dass ich vieles abgelehnt habe, was für andere Mädchen meines Alters selbstverständlich war. Ich muss nicht unbedingt mit dem Strom schwimmen.“

    Rico nickte und schien zu verstehen, was sie meinte. „Ja, und?“

    Sie schluckte. „Ich … ich habe so etwas im Auto noch nie gemacht.“ So, nun war es heraus. Und er wusste, womit er es zu tun hatte. Doch dann erkannte sie das sexuelle Begehren in seinen Augen, und ihr Herz fing an, wie verrückt zu schlagen.

    „Willst du damit sagen, dass du nie im Auto zu einem dieser Plätze mitgenommen worden bist, wo sich Liebespaare trafen?“, fragte er beinahe flüsternd.

    Bei dem verführerischen Ton seiner Stimme durchlief es sie heiß. „Ja, genau. Auch wenn die Männer es wollten.“

    „Das kann ich mir vorstellen.“ Er lachte leise.

    „Ich empfand es als totale Zeitverschwendung.“

    „Was bitte?“ Wieder dieses dunkle Lachen.

    „Ja. Weil ich nicht auf so etwas aus war.“

    „Nein?“

    Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Dazu hatte ich meine Gefühle zu gut im Griff.“

    „Das war aber ein wenig anders, als wir uns küssten, oder?“, hakte er nach.

    Ja, leider. „Das passiert mir aber nicht oft.“

    Er erhob sich und kam auf sie zu, blieb vor ihr stehen und nahm ihre rechte Hand. Sie konnte kaum schlucken vor Erregung. Es war die gleiche elektrisierende Spannung, die sie in seiner Nähe immer empfand.

    „Aber mit mir“, meinte er lächelnd.

    Ja, und genau das macht mir Angst. Warum stürzten ausgerechnet bei ihm diese unkontrollierbaren Gefühle auf sie ein? Warum nicht bei Dr Thad Miller, Dr Otis Wells oder einem der anderen Kollegen, die seit Jahren versuchten, etwas mit ihr anzufangen?

    „Megan?“

    „Ja?“

    „Glaubst du mir, dass ich dich nie bewusst unglücklich machen würde?“

    „Ja.“ Das glaubte sie ihm wirklich.

    „Wäre es besser, wenn du das Tempo selbst bestimmen könntest?“

    Seine tiefe, raue Stimme erregte und beunruhigte sie. „Äh … was meinst du damit?“, stieß sie atemlos hervor und senkte den Blick.

    „Du hast Disziplin. Du bestimmst, wie weit ich gehen darf. Und ich verspreche dir, dass ich deine Grenzen respektieren werde.“

    Das war ja alles schön und gut, aber offenbar verstand er einen entscheidenden Punkt noch nicht ganz: dass nämlich er selbst die große Gefahr für ihre Selbstdisziplin war. Hatte nicht andererseits Ramsey gesagt, sie solle mal alle fünfe gerade sein lassen? Solle alles nicht so genau nehmen und sich auch mal gehen lassen, wenn ihr danach zumute war?

    „Megan?“

    Sie hob den Kopf und musterte ihn. Was für ein schönes, männliches Gesicht. Klar. Ausgeprägt. Kontrolliert. Aber war er das wirklich? War er so ruhig und unbewegt wie seine Gesichtszüge? Vielleicht. Vielleicht war er genau wie sie fähig, den Verstand einzuschalten und die Gefühle zu zähmen. Eine ganz neue Überlegung …

    Warum sollte sie also mit ihm nicht ein bisschen herumfahren? Sie konnte sowieso nicht schlafen, und den kühlen Wind im Gesicht zu spüren tat ihr sicher gut. Er hatte gesagt, sie könne bestimmen, was zwischen ihnen ablief, und das nahm sie ihm ab. Auch wenn er sich sehr direkt äußerte, war er bestimmt kein Mann, der eine Frau zu etwas zwingen würde.

    Außerdem war er mit ihren Brüdern und Cousins befreundet. Seine Schwestern waren mit Westmorelands verheiratet, und ganz sicher würde er nichts tun, was die Familie gegen ihn aufbringen könnte.

    „Gut, Rico, ich komme mit. Ich zieh mir nur schnell etwas anderes an.“

    Rico blieb kurz vor der Tür stehen und atmete tief durch, bevor er mit Megan zum Wagen ging. Was für eine herrliche Nacht! Sollte er eines Tages aus Philadelphia wegziehen, wäre sein Ziel Texas, da bestand nicht der geringste Zweifel.

    Die meiste Zeit des Jahres war das Klima dort angenehm, nicht zu heiß und nicht zu kalt. Schon als er das erste Mal mit seinem Großvater auf die Jagd und zum Angeln gegangen war, hatte er sich in diesen großen Staat verliebt.

    „Heute ist Vollmond“, sagte Megan, als Rico ihr die Beifahrertür öffnete.

    „Ja. Und du weißt, was man über Vollmondnächte sagt?“

    Sie hob abwehrend die Hände. „Wenn du versuchst, mir Angst zu machen, lass es bitte. Meine Familie hat sich immer lustig gemacht, wenn ich nach Krimis und Horrorfilmen Angst hatte, nach Hause zu fahren. Ich habe dann bei Ramsey oder Dillon übernachtet.“

    Hm, ich hätte nichts dagegen, wenn du heute Nacht an meine Tür klopfen würdest, dachte Rico im Stillen und versicherte Megan: „Keine Sorge, ich werde dir keine Angst machen.“ Er beugte sich über sie, um sie anzuschnallen, und nahm dabei ihren unwiderstehlichen Duft wahr … Meine Güte, sie roch so gut!

    Außerdem hatte sie sich ein leichtes Sommerkleid angezogen, das vorn zugeknöpft war. Schon bei der Vorstellung, die Knöpfe nacheinander langsam zu öffnen, wurde er hart. Schnell richtete er sich auf. „Sitzt der Gurt zu stramm?“

    „Nein, ist okay so.“

    Wieder klang ihre Stimme atemlos, und er fragte sich, was in ihr vorging. „Gut.“ Er lief um den Pick-up herum und klemmte sich hinter das Lenkrad.

    „Wenn nicht Vollmond wäre, wäre es hier pechschwarz, oder?“

    Er nickte. „Allerdings, man könnte kaum etwas sehen. Aber ich zeige dir jetzt einen wunderschönen Ort. Nicht umsonst hat Clint gerade da die Blockhütte hingebaut. Von dort aus hat man einen fantastischen Blick auf den Canyon, und bei Vollmond reflektieren einige der großen Steine das Mondlicht, sodass der Canyon wie erleuchtet wirkt.“

    „Das hört sich ja toll an! Mach schnell. Ich möchte es sehen.“

    Und ich will dich unbedingt wieder küssen, dachte Rico und umfasste das Lenkrad fest mit beiden Händen, um nicht in Versuchung zu kommen, ihr eine Hand auf den schlanken Oberschenkel zu legen. Frauen gegenüber benahm er sich normalerweise vorbildlich. Warum war das bei Megan anders? Warum fiel es ihm so schwer, sich ihr gegenüber zusammenzunehmen?

    Ein kurzer Seitenblick zeigte ihm, dass Megan offenbar nervös war, denn sie hielt die Hände verkrampft im Schoß. Also sollte er sie ablenken. Aber wie? Durch Small Talk, möglicherweise über ihre Arbeit? Ja, das war wahrscheinlich das Beste.

    „Und du glaubst, dass das Krankenhaus einen ganzen Monat ohne dich zurechtkommt?“

    Sie sah ihn lächelnd von der Seite an. „Das hat Ramsey mich auch gefragt. Aber niemand ist unersetzlich.“

    „Und all die Ärzte, die verrückt nach dir sind?“

    Sie verdrehte lachend die Augen. „Du scheinst mir nicht zu glauben, dass ich kaum ausgehe. Die Kollegen nennen mich hinter meinen Rücken sogar ‚Megan, der Eisberg‘. Glaubst du mir jetzt?“

    „Wie bitte? Eisberg?“

    „Ja.“

    „Ärgert dich das?“

    „Nein, eigentlich nicht. Die meisten wollen doch eh nur eine willige Frau im Bett. Und da spiele ich nicht mit. Ich habe keine Lust, die Bettgefährtin meiner Kollegen zu sein. Und das sage ich ihnen auch ziemlich unverblümt.“

    „Au weia!“ Er musste bei der Vorstellung insgeheim lächeln. „Weshalb bist du eigentlich Anästhesistin geworden?“

    Sie lehnte sich entspannt zurück. Ein gutes Zeichen.

    „Als mir die Mandeln rausgenommen wurden, kam der Anästhesist vorher zu mir. Er sagte, dass er mich nun betäuben und mir dadurch wunderbare Träume schenken würde.“

    „Und? War es so?“

    Sie sah ihn verwirrt an. „Was?“

    „Hattest du wunderbare Träume?“

    „Ja, falls es für dich ein schöner Traum ist, nach Disneyland zu fahren.“

    Er lachte. „Und? Warst du da?“

    „Ja!“ Sie sah ihn mit leuchtenden Augen an. „Es war fantastisch. Später sind wir mit der Familie noch häufiger hingefahren. Einmal …“

    Lächelnd hörte er zu, was sie ihm erzählte. Dabei fiel ihm erneut auf, welche eine große Rolle Familie für sie offenbar spielte. Sie hatte ihre Eltern und auch Tante und Onkel sehr geliebt. Und sie hing sehr an ihren Geschwistern, Cousins und Cousinen. Es gab bereits eine ganze Menge Westmorelands. Und dennoch wollte sie unbedingt noch weitere finden?

    Ricos Mutter war Einzelkind gewesen, und von seiner Familie väterlicherseits wusste er nichts. Jeff Claiborne hatte stets behauptet, keine zu haben. Ob das gelogen war wie so vieles, was er gesagt hatte?

    Megan hielt plötzlich hörbar den Atem an. Rico sah sie an und folgte dann ihrem Blick, den sie auf den nachtschwarzen Himmel gerichtet hatte. „Was ist denn?“ Er stellte den Motor seines Pick-ups aus.

    „Eine Sternschnuppe! Ich habe sie genau gesehen!“

    „Tatsächlich? Dann musst du dir schnell etwas wünschen.“

    Sie schloss die Augen. Erst nach etwa einer Minute schlug sie sie wieder auf und sah Rico lächelnd an. „Fertig.“

    „Sehr gut.“ Er startete den Motor wieder.

    „Danke, dass du so lange gewartet hast. Die meisten Männer halten so etwas für albern und hätten nie vorgeschlagen, mir etwas zu wünschen.“

    Er grinste vielsagend. „Ich bin eben anders als die meisten Männer.“

    „Das wird mir allmählich auch klar, Mr Claiborne.“

    Gut, denn ich bin in jederlei Hinsicht anders, das wirst du noch merken.

8. KAPITEL

    „Ich glaube, von hier aus müssten wir gut sehen können.“ Rico hielt den Pick-up an.

    Megan blickte sich um und wusste nicht so recht, was er meinte, wollte aber auch nicht fragen. Stattdessen betrachtete sie Rico, der den Fahrersitz etwas zurückstellte, um mehr Platz für seine langen Beine zu haben. Nachvollziehbar, denn er war sicherlich eins neunzig groß. Und auch wenn sie selbst nur einen Meter fünfundsechzig maß, tat sie es ihm nach und lehnte sich gemütlich zurück.

    Als sie seinen Blick auf sich spürte, wurde ihr plötzlich ganz warm. Sie ließ das Seitenfenster herunter und sog tief die kühle Nachtluft ein. Es duftete nach wilden Blumen, aber auch noch nach etwas anderem. Nach dem unwiderstehlichen Mann, der neben ihr saß …

    „Beug dich vor und sieh aus dem Fenster“, sagte er leise.

    Sie rutschte nach vorn, legte die Arme auf das Armaturenbrett und blickte geradeaus.

    „Und jetzt schau nach unten.“

    Sie tat es und hielt unwillkürlich die Luft an. Der Canyon wirkte wie erleuchtet, sie konnte sogar die Pferde sehen, die dort grasten. Wunderschöne Hengste, die ihre Stuten um sich geschart hatten. Da Rico ein ganzes Stück bergauf gefahren war, konnte sie von hier oben sogar einen Teil des Sees sehen, der im Mondlicht glitzerte.

    „Na, wie gefällt es dir, Megan?“

    „Es ist unglaublich schön hier. So still und friedlich.“ Und sehr einsam. Außer uns ist kein Mensch hier …

    „Du hast dich übrigens sehr schnell umgezogen“, bemerkte er lächelnd.

    „Das lernt man, wenn man Brüder hat, die nicht warten können. Meistens wurden Gemma, Bailey und ich von Zane zur Schule gefahren, nur wenn er keine Zeit hatte, übernahm das Derringer.“

    Da Rico ihr interessiert zuzuhören schien, erzählte sie weiter von ihrer Familie, von verschiedenen Begebenheiten, komischen Situationen und spannenden Erlebnissen aus ihrer Kindheit. Ihr war klar, dass sie irgendwie die Zeit totschlugen. Rico schien warten zu wollen, bis sie sich entspannt hatte und in seiner Gegenwart nicht mehr nervös war. Sie sollte sich wohlfühlen.

    Warum ihm das so wichtig war, konnte sie nur vermuten. Schließlich hatte er ihr ziemlich deutlich zu verstehen gegeben, was er beabsichtigte. Und sie war trotzdem mit ihm hierhergefahren. Sie wusste genau, was auf sie zukam, die beiden Küsse hatten es eindeutig gezeigt. Andererseits hatte Rico aber auch gesagt, sie dürfe das Tempo bestimmen.

    „Ist dir warm?“

    Wahrscheinlich fragte er das, weil sie ihr Fenster geöffnet hatte. „Ja. Aber die Luft draußen ist doch kühler, als ich dachte.“ Wie zum Beweis schloss sie das Fenster, lehnte sich wieder vor und starrte in den Canyon. Dabei zitterte sie innerlich vor Erregung. Hier mit ihm allein im Wagen …

    „Megan?“

    Sie wandte langsam den Kopf. „Ja?“

    „Komm ein bisschen näher.“

    Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie auf der Sitzbank so weit wie möglich von ihm weggerückt war und sich fest an die Tür presste. „Ich dachte, du wolltest viel Platz“, flüsterte sie.

    „Nein, ich will nur dich.“

    Sie erschauerte bei dem, was er sagte. Und wie er es sagte. Seine tiefe, warme Stimme schien ihre Haut sanft zu liebkosen. Zögernd rutschte sie etwas näher an ihn heran, und sofort legte er den rechten Arm auf ihre Rückenlehne. „Noch ein bisschen näher“, sagte er lächelnd. „Ich beiße nicht.“

    Sie sah zu ihm hoch. „Aber dann sitze ich doch gleich auf deinem Schoß.“

    „Eben.“

    Machte er Witze? Stirnrunzelnd musterte sie ihn. Nein, er meinte es ernst. Der Blick seiner grünbraunen Augen war so intensiv, dass es sie heiß überlief. Sie konnte kaum noch atmen.

    „Erinnerst du dich an unseren ersten Kuss, Megan?“

    „Ja“, stieß sie heiser hervor. Wie hätte sie den auch vergessen können …

    „Danach habe ich die ganze Nacht wach gelegen, weil ich immer daran denken musste.“

    „Tatsächlich?“ Und sie hatte gedacht, dass besonders Männer keinen weiteren Gedanken an so etwas verschwendeten. Was war heutzutage schon ein Kuss? Doch kaum mehr als ein Händedruck.

    „Ja. Und es war nicht nur der Kuss. Ich musste auch immer daran denken, wie sich dein Körper anfühlte, als du dich an mich geschmiegt hast. Ich musste mir vorstellen, wie es wäre, dich nackt zu sehen und zu berühren.“

    Die Beschreibung seiner Fantasien löste in ihr ein drängendes Verlangen aus, und sie fühlte sich hilflos ihrer Lust ausgeliefert. Sagte er so etwas, um ihren Widerstand zu brechen? Wollte er sie mit Worten verführen? Oh, ja, er wusste genau, was er tat! Und die Taktik wirkte. „Sagst du das zu allen Frauen, die du verführen willst?“, brachte sie mit Mühe heraus.

    „Nein. Und genau das beunruhigt mich irgendwie.“

    Damit hatte sie nicht gerechnet. „Warum denn?“

    Er wandte den Blick ab und starrte durch die Windschutzscheibe. Erst nach einer gefühlten Ewigkeit sah er Megan wieder an. „Normalerweise lasse ich nicht zu, dass Frauen mir nahekommen. Aus irgendeinem Grund ist es bei dir anders.“

    Darüber schien er nicht gerade glücklich zu sein. Aber war es bei ihr nicht genauso? Sie hatte sich schon zweimal von ihm küssen lassen, während es mit den meisten anderen Männern nicht einmal zu einem Kuss kam. Und sie saß mit Rico um zwei Uhr nachts im Auto, nur wenige Zentimeter von ihm entfernt. In Texas. Wenn das nicht verrückt war …

    „Deine Lippen sind so warm.“

    Seltsam, er konnte die einfachsten Sachen sagen, und sie war hingerissen. Vielleicht weil das alles neu für sie war? „Danke für das Kompliment.“

    „Es war kein Kompliment. Was ich sage, ist wahr. Ich würde dich nie belügen, Megan.“

    Aus irgendeinem Grund glaubte sie ihm. Aber was sollte sie darauf erwidern? Sie sah ihn fragend an und wünschte sofort, sie hätte es nicht getan. Denn aus seinem Blick sprach ein solches Verlangen, dass sie ihm nichts mehr entgegenzusetzen hatte. Sie spürte nur, dass sie ihn genauso begehrte wie er sie.

    Das erkannte er natürlich sofort. „Komm her“, flüsterte er, legte die Arme um sie und zog sie auf seinen Schoß.

    Sie spürte seine Erregung sofort. Schon das Gefühl, ihn so intim zu spüren, machte sie heiß. Und als er dann langsam seine Hand nach unten gleiten ließ, glaubte sie, jeden Augenblick in Ohnmacht zu fallen.

    Dann küsste er sie.

    Rico war wie in Trance. Er wusste nur, dass er Megan immer wieder küssen, sie an sich drücken und ihren Körper spüren wollte. Es war ihm egal, dass er danach wieder nächtelang wach liegen würde, er brauchte die Berührung wie den nächsten Atemzug.

    Sein Puls raste, sein Herz schlug wild. Er verzehrte sich nach dieser Frau. Noch nie hatte er so ein bedingungsloses Begehren verspürt. Und doch wusste er, dass er Megan Zeit lassen musste, dass dies nicht der richtige Ort war, um sie zu verführen. Aber er konnte sie küssen …

    Und das tat er mit einer Leidenschaft, dass sie in seinen Armen vor Erregung bebte. Er konnte sich nicht zurückhalten. Da war etwas zwischen ihnen, das selbst für ihn unerklärbar war. Anfangs hatte er sich nur spontan zu ihr hingezogen gefühlt, dann war die sexuelle Spannung zwischen ihnen deutlich spürbar gewesen. Aber nach dem ersten Kuss war er ihr verfallen. Und nun saß er hier um zwei Uhr nachts mit ihr im Auto und küsste sie wie besinnungslos.

    Als er schließlich schwer atmend den Kopf hob und ihr in die lustvoll verhangenen Augen sah, durchfuhr es ihn glühend, und er konnte nicht anders. Vorsichtig begann er, ihr Kleid aufzuknöpfen. Beim Anblick ihres knappen BHs sog er tief die Luft ein – und nahm so ihren verführerischen Duft nach Jasmin und Lavendel umso deutlicher wahr.

    Rasch öffnete er den BH. Er konnte kaum noch an sich halten, so heiß machte ihn der Anblick ihrer wunderschönen Brüste. Sie waren rund und fest – einfach perfekt, wie alles an Megan. Als er sah, wie sich die Spitzen unter seinem Blick zusammenzogen, beugte er sich vor, umschloss eine Spitze mit den Lippen und saugte leicht daran.

    Megan stöhnte laut auf und warf den Kopf zurück, ihr Atem ging stoßweise. Als Rico ihre Brüste mit beiden Händen umfasste, sie mit der Zunge reizte, an den harten Spitzen saugte und sie umspielte, gab sich Megan der Intensität seiner Berührungen lustvoll hin. Ihr ganzer Körper war in Aufruhr und schrie nach mehr.

    „Rico, ich …“ Sie suchte nach Halt und griff ihm mit beiden Händen in das volle Haar, wodurch sie seinen Kopf noch fester an ihre Brüste drückte. Kaum hatte sie ihre Gefühlsaufwallungen einigermaßen im Griff, schob er eine Hand unter das Kleid und berührte ihren Oberschenkel. So etwas sollte verboten werden! Und doch fühlte es sich einfach unglaublich gut an.

    Als er die Hand dann höher schob und Megan an Stellen berührte, die noch nie ein Mann berührt hatte, wollte sie ihn empört von sich stoßen. Aber sie konnte es nicht, im Gegenteil: Leicht hob sie ihre Hüften an und spreizte die Beine, um ihm noch mehr Raum für seine sündigen Liebkosungen zu geben.

    Wo war ihre Disziplin, ihre kühle Selbstkontrolle? Verschwunden in dem Augenblick, als seine Lippen ihren Mund berührt hatten …

    Und wieder küsste er sie, aber diesmal war sie nur halb bei der Sache, denn zu deutlich spürte sie seine Finger, die er jetzt unter den Saum ihres Slips schob. Und ja, endlich berührte er sie da, wo sie es am meisten ersehnte. Sie drängte sich ihm so heftig entgegen, dass sie fast von seinem Schoß gefallen wäre.

    Doch er hielt sie fest im Arm, küsste sie tief und drang gleichzeitig vorsichtig mit den Fingern in sie ein. Es war purer Wahnsinn. Sie wusste nichts mehr, dachte nichts mehr und war nur noch reine Lust.

    Schließlich hob er den Kopf. „Du fühlst dich so gut an“, flüsterte er rau. „Dich dort zu berühren ist unglaublich erregend …“

    Oh ja, das fand sie auch! Aber sie presste die Lippen zusammen, um es nicht zuzugeben. Was er mit ihr machte, war eine süße Qual, und begierig gab sie sich ihr hin. Seine Liebkosungen ließen sie alles vergessen, was ihr früher wichtig gewesen war. Was war schon die Fähigkeit, Gefühle zu kontrollieren, verglichen mit diesem Feuerwerk an Empfindungen? Mit dieser heißen Lust?

    „Weißt du, was noch besser ist?“, fragte er leise.

    Noch besser? Schon jetzt hatte er ihre Lust schier ins Grenzenlose entfesselt, was sollte da noch kommen? „Nein, das kann ich mir nicht vorstellen“, flüsterte sie.

    „Dann will ich es dir zeigen, Darling.“

    Darling … Er sagt Darling zu mir. Warum? Diese Frage beschäftigte sie so sehr, dass sie kaum merkte, wie Rico sie schwungvoll in eine andere Position brachte. Nun lag sie rücklings auf der Bank. Und ehe sie reagieren konnte, hatte er ihr das Kleid hochgeschoben, den Slip abgestreift und sich ihre Beine über die Schultern gelegt. Sie riss die Augen auf und starrte ihn an. Sein verzehrender Blick sagte ihr, was er gleich tun würde. „Rico …“, stieß sie erstickt hervor.

    Nichts konnte ihn jetzt mehr aufhalten. Als Megan seine Lippen an der Innenseite ihrer Oberschenkel spürte, wollte auch sie nicht mehr, dass er sich zurückhielt. Schließlich liebkoste er sie mit der Zunge, bis sie sich aufbäumte und stöhnend seinen Namen rief.

    Doch er ließ immer noch nicht von seiner süßen Folter ab. Er konnte nicht anders, das spürte Megan. Und sie selbst wollte auch, dass er weitermachte. Wollte es so sehr. Sie schloss die Augen und stöhnte immer wieder lustvoll auf. Oh, was machte er nur mit ihr! Aber was es auch war, es entzündete in ihr eine leidenschaftliche Lust, die sie nie für möglich gehalten hätte. Und sie wusste nur, dass sie sich nach mehr sehnte, dass sie etwas brauchte, was sie nicht benennen konnte.

    „Rico“, flüsterte sie keuchend und stützte sich auf den Ellbogen. „Ich … ich will …“ Aber was? Sie war noch nie auf diese Weise mit einem Mann zusammen gewesen, genauso wenig wie Gemma, bevor sie Callum kennenlernte. Ihre Schwester hatte nur gesagt, dass es etwas ganz Tolles sei, auf das es sich zu warten lohne. Aber wie sollte sie die Geduld dafür aufbringen, wenn sie es jetzt schon kaum noch aushielt?

    Und dann machte er irgendetwas mit seiner Zunge, das sie innerlich zum Explodieren brachte. Sie warf den Kopf zurück, schrie laut auf, kam hoch und umklammerte seine Schultern, stöhnend vor Lust. Dann ließ sie sich zurücksinken und lag schwer atmend und vollkommen erschöpft auf der Sitzbank.

    Erst jetzt nahm Rico ihre Beine von den Schultern und zog Megan mit einer schnellen Bewegung zu sich hoch. Sanft legte er die Arme um sie, und sie schmiegte sich an ihn. Als sie wieder zu Atem gekommen war, hob er mit der Hand sanft ihr Kinn an und küsste sie auf den Mund. Sie ging willig darauf ein, ja, sie sehnte sich nach dieser Nähe, diesem intimen Kontakt.

    Dann löste er sich von ihr, küsste sie zärtlich auf die Stirn und flüsterte: „Und das war erst der Anfang, Darling.“

9. KAPITEL

    Am nächsten Morgen verließen Rico und Megan nach dem Frühstück die Golden Glade Ranch, um nach Forbes zu fahren. Als Rico eine gute halbe Stunde gefahren war, blickte er skeptisch in den Himmel. Schwere Wolken hatten sich zusammengezogen, und er war sicher, dass es regnen würde, bevor sie ihr Ziel erreichten.

    Er warf einen Blick auf Megan und lächelte. Sowie sie die Autobahn erreicht hatten, war sie eingeschlafen, und sie schlief auch jetzt noch tief und fest. Gut. Viel Schlaf hatte sie in der letzten Nacht ja nicht bekommen.

    Nach ihrem nächtlichen Ausflug war sie auf der Rückfahrt zur Ranch sehr schweigsam gewesen. Im Haus hatte sie nur kurz „Gute Nacht“ gemurmelt und war dann in ihrem Zimmer verschwunden.

    Und auch heute Morgen beim Frühstück war sie nicht sonderlich gesprächig. Rico sah, dass sie kaum die Augen offen halten konnte. Wahrscheinlich war das auch Clint und Alyssa aufgefallen, aber sie hatten nichts gesagt.

    Jedes Detail der vergangenen Nacht hatte sich in Ricos Gedächtnis gebrannt. Ehrlich gesagt konnte er kaum mehr an etwas anderes denken. Megan Westmoreland hatte in wenigen Stunden mehr Leidenschaft gezeigt als andere Frauen in ihrem ganzen Leben. Und wenn er daran dachte, dass er der erste Mann war, der diese Leidenschaft entfesselt hatte, dann hätte er vor Freude laut jubeln können.

    Sie habe einen sehr starken Willen, hatte Ramsey ihn gewarnt. Aber offenbar nicht stark genug, um einer gut geplanten Verführung zu widerstehen … Allerdings war es kein Zeichen von Schwäche und Unterwerfung, sich von Leidenschaft überwältigen zu lassen. Für ihn war das lediglich ein Zeichen, dass sie ihre Sexualität akzeptierte und genoss.

    Ich bin so, wie ich bin, und muss nicht unbedingt mit dem Strom schwimmen. Das hatte sie gestern Nacht gesagt. Und das hatte ihm sehr imponiert. Seine Schwestern waren ähnlich. Auch sie waren selbstbewusst und kümmerten sich um ihre eigenen Angelegenheiten.

    Selbst als Savannah von Durango schwanger war, stand ihr Entschluss fest: Sie würde das Kind zur Not auch allein großziehen, sollte Durango von ihm nichts wissen wollen. Und ganz sicher hatte sie nicht an Heirat gedacht, als sie nach Montana fuhr, um Durango zu sagen, dass er Vater werden würde. Dazu stand sie nach den Erfahrungen mit ihrem Vater der Institution Ehe viel zu skeptisch gegenüber. Rico ging es in diesem Punkt nicht anders.

    Aber Savannah hatte Durango dann doch geheiratet und war glücklich mit ihm. Auch Jessica und Chase führten eine gute Ehe. Rico freute sich für sie, und seit er beide Schwestern in guten Händen wusste, hatte er sich mehr um andere Dinge gekümmert. Erst um seinen Beruf, seine Privatdetektei. Und nun war Megan in sein Leben getreten. Er sah sie zärtlich an. Seit Jahren war sie die erste Frau, die ihn wirklich interessierte.

    Was er ihr letzte Nacht gesagt hatte, stimmte. Das war erst der Anfang gewesen. Jetzt auf der Fahrt hatte er sie fragen wollen, ob sie über das, was gestern Nacht geschehen war, sprechen wolle. Doch sie war eingeschlafen, bevor er ihr auch nur eine einzige Frage stellen konnte.

    Vielleicht war das ganz gut, denn erst einmal sollte er sich über seine eigenen Gefühle im Klaren sein. Noch immer wusste er nicht, warum er sich so stark von ihr angezogen fühlte. Was wollte er von ihr? Nur Sex? Oder mehr?

    Aber jetzt sollte sie sich erst einmal ausschlafen. Und wenn sie aufwachte, konnten sie immer noch reden.

    Das Krachen des Donners und der Regen, der auf das Autodach trommelte, weckten Megan auf. Sie warf einen Blick zu Rico, der konzentriert auf die Straße sah. In diesem Regensturm zu fahren war sicher nicht einfach, also würde sie ihn lieber nicht ansprechen, sondern stattdessen versuchen, ihre Gedanken zu ordnen.

    Unwillkürlich streifte ihr Blick seine kräftigen Hände, mit denen er das Lenkrad sicher umfasste. Diese Hände … Wenn sie sich daran erinnerte, was er damit alles getan hatte, dass er sie da berührt hatte, wo sie bisher kein Mann zu berühren gewagt hatte … Wenn sie daran dachte, spürte sie, wie gewisse Stellen ihres Körpers erneut erregt wurden.

    Sie wollte sich ihm schon zuwenden, überlegte es sich dann aber anders. Er brauchte noch nicht zu wissen, dass sie wach war, denn sie musste unbedingt über sich und die Situation nachdenken. Und ihre Fassung wiedergewinnen.

    Ramsey hatte zwar gesagt, sie solle sich mal ein bisschen gehen lassen, sich entspannen und das Leben genießen. Das hatte sie nun getan. Aber ob ihr Bruder dabei an so etwas gedacht hatte?

    Zu ihrer eigenen Überraschung bedauerte sie nichts. Was sie gestern Nacht erlebt hatte, war einfach wunderbar gewesen. Rico hatte Empfindungen in ihr geweckt, die sie nie für möglich gehalten hätte. So etwas hatte sie noch nie erlebt und würde sie nie wieder erleben.

    Das ist erst der Anfang. Ricos Worte, daran erinnerte sie sich genau. Und zwar nachdem er sie zweimal zum Höhepunkt gebracht hatte. Noch immer konnte sie kaum glauben, mit welcher Bereitwilligkeit sie sich ihm überlassen, ja, seine Berührungen sogar ersehnt hatte.

    Zwar hatte er ihr zugestanden, das Tempo zu bestimmen, aber sobald er sie küsste, war es mit ihrer Selbstdisziplin vorbei gewesen. Und schlimmer noch, sie hatte sich ihm vollkommen ausgeliefert und alles, was er mit ihr machte, begierig angenommen.

    „Du bist ja wach.“

    Sie zuckte leicht zusammen und sah ihn an. Er hatte sich rasiert, aber sie erinnerte sich nur zu gut an das erregende Kitzeln, wenn er mit seinem unrasierten Kinn über ihre zarte Haut strich. Vielleicht sollte sie das lieber vergessen …

    Sie setzte sich auf und blickte geradeaus. „Ja, ich bin wach.“

    Und bevor sie noch wusste, wie ihr geschah, war er an den Straßenrand gefahren, hatte den Motor ausgestellt, seinen Sitzgurt gelöst, und nun küsste er sie. Was für ein Kuss! Leidenschaftlich und viel zu fordernd für einen Gutenmorgenkuss. Und das mitten im dicksten Verkehr zur Stoßzeit.

    Doch das kümmerte ihn nicht. Und wie gestern Nacht spürte sie, dass sie nur allzu bereit war, seine Leidenschaft zu erwidern, und sie küsste ihn voller Lust zurück.

    Er hob ein wenig den Kopf und strich ihr sanft mit den Lippen über den Mund. „Hallo, Megan“, sagte er leise, „guten Morgen“.

    „Guten Morgen.“ Wenn er sie nach jedem Nickerchen so aufweckte, würde sie immer wieder kleine Schlafpausen einlegen …

    „Hast du gut geschlafen?“

    „Ja. Ich bin wohl kurz eingenickt.“

    „Kurz?“ Er lachte, richtete sich wieder auf und befestigte den Gurt. „Du hast mindestens eine Stunde geschlafen.“

    „Was?“ Sie sah ihn erschrocken an. „Eine Stunde?“

    „Ja. Ich habe inzwischen getankt, aber nicht mal davon bist du aufgewacht.“

    „Ich war müde.“

    „Das glaube ich.“

    Ja, natürlich, er wusste ja auch, warum … Sie hielt entschlossen den Blick nach vorn gerichtet, als er sich wieder in den Verkehr einfädelte. Nervös befeuchtete sie sich die Lippen – und hatte den Eindruck, ihn dort noch zu schmecken.

    Rico, Rico … konnte sie nichts anderes mehr denken? Sie war gewarnt worden, hatte die Warnung aber nicht beachtet.

    „Möchtest du darüber reden?“

    Wie kam er jetzt darauf? Alarmiert sah sie ihn an. „Worüber?“

    „Über gestern Nacht.“

    Machte man das so? Sprach man am Tag über das, was in der Nacht zuvor geschehen war? Sie hatte keine Ahnung. „Ist das so üblich?“

    Jetzt war er verblüfft. „Was meinst du damit?“

    „Ist es üblich, dass man am nächsten Morgen diskutiert, wie es gelaufen ist? Was man bedauert, was man ganz schlecht fand und dass es nie wieder passieren wird?“

    Beinahe hätte er laut losgelacht, aber er nahm sich zusammen. „So etwas kenne ich nicht. Außerdem habe ich dir bereits gesagt, dass es garantiert nicht das letzte Mal gewesen sein wird. Das war erst der Anfang.“

    „Habe ich dabei gar nicht mitzureden?“

    „Oh, doch, selbstverständlich. Du brauchst nur zu sagen, dass ich die Finger von dir lassen soll, im wörtlichen Sinn, und ich gehorche. Ich habe mich noch nie einer Frau aufgedrängt, Megan.“

    Das glaubte sie ihm sofort. Sie konnte sich sogar vorstellen, dass sich die Frauen eher ihm aufdrängten. Was sollte sie tun? Natürlich konnte sie ihm verbieten, sie wieder zu berühren, aber wollte sie das?

    Nein, denn sie hatte es sehr genossen, von ihm berührt zu werden. Und sogar mit Lippen und Zunge von ihm verwöhnt zu werden … bis zum Höhepunkt. Schon der bloße Gedanke daran ließ ihr Herz wild pochen.

    Sie sah ihn lauernd von der Seite an. „Und wenn ich dir nicht verbiete, mich anzufassen?“

    „Dann ist klar, wohin das führt“, sagte er ruhig. Und sie wusste, dass er davon felsenfest überzeugt war. Von Anfang an hatte er ihr gesagt, worauf er abzielte.

    „Okay, lass uns reden“, gab sie leise nach.

    Wieder fuhr er an den Straßenrand und stellte den Motor aus, sodass Megan sich schon fragte, ob sie jemals nach Forbes kommen würden.

    „Es ist ganz einfach“, begann er, „ich begehre dich. Daraus habe ich nie ein Geheimnis gemacht. Ich weiß selbst nicht, wie weit mein Verlangen geht, welche Gefühle dabei eine Rolle spielen, und das verwirrt mich. Aber glaub mir, noch nie habe ich so intensiv auf eine Frau reagiert.“

    Ich auch nicht auf einen Mann. Megan war immer noch fassungslos, wenn sie an ihr Verhalten in der gestrigen Nacht dachte.

    „Eigentlich sollte dies ja eine Geschäftsreise sein“, fuhr Rico fort. „Du hast mich engagiert, um mehr über deine Familie herauszubekommen. Und nun ist es zu etwas ganz anderem geworden.“

    „So? Zu was denn?“

    „Zu einem Trip, bei dem ich herausfinden will, was mit uns beiden los ist. Wenn du ständig in meiner Nähe bist, wird mir vielleicht klar, warum du mir so unter die Haut gehst.“

    Er suchte nach Gründen dafür, dass sie sich so stark zueinander hingezogen fühlten? Megan war verwirrt. Lag das denn nicht auf der Hand? Er war ein Mann mit einer faszinierenden Ausstrahlung und sie eine Frau. Jede Frau, die einigermaßen bei Verstand war, würde ihm verfallen, sie selbst war ja das beste Beispiel.

    Obwohl sie auch sonst mit durchaus attraktiven Männern zu tun gehabt hatte, war ihre Reaktion auf einen Mann noch nie derart spontan und heftig gewesen.

    „Ich werde dich natürlich nicht bedrängen“, sagte Rico mit einem leichten Lächeln. „Und wenn du willst, kannst du in Forbes selbstverständlich dein eigenes Hotelzimmer haben. Ich erwarte nichts von dir, Megan. Aber dir sollte schon klar sein, dass ich keine Chance auslassen werde, dich zu verführen. Ich bin nicht der zögerliche Typ. Wenn ich ein Ziel im Auge habe, dann verfolge ich es auch.“

    Das habe ich gestern schon gemerkt. Megan wandte sich ab und blickte aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte er sofort gespürt, dass sie ihm nicht viel Widerstand entgegensetzen würde. Von ihrer Zurückhaltung und Selbstdisziplin war nicht viel übrig geblieben, und es wurde Zeit, dass auch sie herausfand, warum das so war.

    Wenn er wissen wollte, warum sie ihm so unter die Haut ging, dann sollte auch sie sich vielleicht darüber klar werden, warum sie ihn so viel weiter gehen ließ als alle anderen Männer bisher.

    „Wenn du glaubst, dass ich bedauere, was gestern geschehen ist“, sagte sie leise und ohne ihn anzusehen, „dann irrst du dich.“

    „Bist du da ganz sicher?“

    „Ja.“ Allerdings würde sie ihm nicht sagen, dass er ihr in mancherlei Hinsicht die Augen geöffnet hatte. Zwar bedauerte sie nicht unbedingt, dass sie die Welt der Liebe und Lust nicht schon früher erkundet hatte, aber es musste einen Grund geben, warum sie gerade bei Rico ihren Widerstand aufgegeben hatte. Warum sie mit ihm zu ihrem ersten Höhepunkt gekommen war.

    Dieser Tatsache musste sie unbedingt auf den Grund gehen. Warum war nur er in der Lage gewesen, sie so anzutörnen, dass sie jede Zurückhaltung vergaß? Warum hatte nur er den Eisberg zum Schmelzen gebracht?

    „Dann sind wir uns also einig?“, fragte er.

    „Ja, irgendwie schon.“

    „Nur irgendwie?“ Er ließ den Motor an und fädelte sich wieder in den Verkehr ein. Es hatte aufgehört zu regnen.

    „Ja. Denn du bist mir in vielem ein Rätsel.“

    „Dann frag mich doch einfach. Ich werde dir nichts verheimlichen.“

    „Nichts?“

    „Na ja, solange es nicht der Geheimhaltung unterliegt.“

    „Das verstehe ich.“ Wie sollte sie die Frage formulieren, die ihr schon lange auf der Seele brannte? Egal … „Warst du schon mal echt verliebt?“, platzte sie heraus und sah ihn gespannt an.

    Er lachte. „Nicht seit Ms Tolbert.“

    „Ms Tolbert? Wer ist Ms Tolbert?“

    „Meine Lehrerin in der siebten Klasse.“

    „Du machst wohl Witze.“

    „Witze? Worüber? Dass ich in Ms Tolbert verliebt war oder dass sie meine Lehrerin in der siebten Klasse war?“

    „Weder noch. Du willst mir doch nicht weismachen, dass du dich nie ernsthaft für eine andere Frau interessiert hast?“

    „Das habe ich nicht gesagt. Frauen interessieren mich grundsätzlich, schließlich bin ich ein Mann. Aber du hast mich gefragt, ob ich jemals echt verliebt war, und da fällt mir nur Ms Tolbert ein.“

    „Dann bist du ja wie Zane und Riley“, sagte Megan und konnte eine gewisse Enttäuschung in ihrer Stimme nicht verbergen.

    „Wieso das denn?“

    „Beide sind an Frauen interessiert, behaupten aber gleichzeitig, noch nie verliebt gewesen zu sein. Ja, sie wehren sich dagegen, überhaupt mit dem Wort Liebe in Verbindung gebracht zu werden.“

    „In dem Punkt bin ich vollkommen anders als Zane und Riley. Wie ich schon sagte, ich mag Frauen. Natürlich zieht mich die eine oder andere Frau auch nur rein sexuell an, aber ich habe keine Angst, mich zu verlieben. Und ich halte es auch durchaus für möglich, dass das eines Tages passiert. Aber seit dem College habe ich keine ernsthafte Beziehung mehr gehabt.“

    Megan hätte ihn beinahe gefragt, wer ihn denn angerufen habe, als er das Gespräch so unhöflich schnell beendet hatte. Das konnte ja nur eine wütende Ex gewesen sein. Offensichtlich meinte es eine Frau da wohl ernster als er. „Aber du hattest mal eine ernsthafte Beziehung?“

    „Ja.“

    Sie zog kurz die feinen Brauen zusammen. „Aber du warst nicht verliebt?“

    „Nein.“

    „Aber warum hast du die Beziehung dann aufrechterhalten?“

    Er schwieg eine Weile, um dann zu erklären: „Meine Großeltern mütterlicherseits kommen beide aus wohlhabenden Familien. Und so war es für sie selbstverständlich, dass auch ihr Enkel eine Frau aus reichem Haus heiraten würde. Eines Tages stellten sie mir Roselyn vor. In meinem ersten Collegejahr haben Roselyn und ich viel Zeit miteinander verbracht. Sie war nett, oder zumindest ging ich lange davon aus. Bis sie mich vor die Wahl stellte: entweder sie oder Jessica.“

    „Jessica? Deine Schwester?“

    „Ja. Roselyn meinte, sie könne zwar akzeptieren, dass mein Vater sein Geld selbst verdienen muss und es nicht geerbt hat. Aber dass ich eine unehelich geborene Halbschwester habe, das ging ihr zu weit.“

    „Das kann ja wohl nicht wahr sein!“ Megan war entsetzt.

    „Allerdings. Jessica war gerade erst in mein Leben getreten, ich kannte sie also noch nicht besonders gut. Da hat Roselyn wohl geglaubt, sie könne eine solche Forderung stellen. Aber dabei hat sie etwas Entscheidendes vergessen.“

    „Was denn?“

    „Jessica ist meine Schwester, ob es Roselyn nun passte oder nicht. Wir haben denselben Vater, und ich hätte Jess nie verleugnet, nur weil Roselyn es wollte. Also habe ich unsere Beziehung beendet.“

    Sehr gut. „Was haben denn deine Großeltern dazu gesagt?“

    „Sie waren nicht gerade glücklich. Allerdings haben sie meine Entscheidung verstanden, nachdem sie den Grund unserer Trennung kannten.“

    Er seufzte und fuhr fort: „Sie hätten beinahe ihre Tochter verloren, weil sie damals nicht wollten, dass meine Mutter meinen Vater heiratet. Aus der Geschichte waren sie immerhin klug geworden und wollten nun auf keinen Fall den gleichen Fehler bei ihrem Enkel machen. Meine Mutter hatte damals zwei Jahre nicht mit ihnen gesprochen, und das Risiko wollten sie nicht auch noch bei mir eingehen.“

    „Hängst du sehr an deinen Großeltern?“

    „Ja, sehr.“

    „Und wie ist es mit deinem Vater? Ihr beide habt euch wohl nicht viel zu sagen?“

    Er presste kurz die Lippen zusammen. „Nein. Was er getan hat, ist unverzeihlich. Und weder Savannah noch Jess oder ich haben ihn in den letzten achtzehn Jahren gesehen.“

    „Das ist traurig.“

    „Ja, finde ich auch“, sagte Rico leise.

    Von wem die Entscheidung, den Kontakt abzubrechen, wohl ausgegangen war? fragte sich Megan. Aber sie wollte nicht weiter in ihn dringen.

    Es gab allerdings eine andere Frage, die sie unbedingt stellen musste. „Hast du vor, bald mal wieder zu halten?“ Unruhig rutschte sie auf ihrem Sitz hin und her.

    Rica sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an und grinste. „Du musst wohl mal für kleine Mädchen, oder?“

    „Das kannst du laut sagen.“ Sie lachte.

    „Okay, ich fahre bei der nächsten Ausfahrt raus.“

    „Danke.“

    Wieder sah er sie mit diesem Lächeln an, das sie bis in die Fußspitzen spürte. Der Mann war einfach unwiderstehlich. Vielleicht hätte sie seine Warnung ernst nehmen und nicht mit nach Texas kommen sollen. Aber dazu war es jetzt zu spät. Und warum auch nicht? Hatte Ramsey nicht gesagt …?

10. KAPITEL

    Rico drückte Megan einen Schlüssel in die Hand. „Hier, das ist dein Zimmerschlüssel. Mein Zimmer ist gleich nebenan, nur falls du mich irgendwie brauchst. Egal wie spät es ist, du musst nur klopfen.“

    Unwillkürlich musste Megan lachen. Deutlicher ging es nun wirklich nicht. Sie nahm den Schlüssel. „Danke.“

    Neugierig sah sie sich um. Forbes war ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Die Stadt gefiel ihr, soweit sie das bislang beurteilen konnte. Sie hatten in einem mexikanischen Restaurant sehr lecker Mittag gegessen.

    Megan war versucht gewesen, Raphels Namen einfach in den Raum zu stellen, um zu sehen, ob irgendjemand darauf reagierte. Aber sie hatte es dann doch nicht getan, schließlich hatte sie Rico versprochen, sich nicht in seine Nachforschungen einzumischen.

    „Du kannst dich ein wenig ausruhen, während ich noch ein paar Anrufe erledige. Unter anderem will ich versuchen, jemanden aus Fanny Banks Familie zu erreichen. Mal sehen, ob wir sie in den nächsten Tagen besuchen können.“

    „Ja, das wäre gut.“

    Sie gingen zum Fahrstuhl, um in die Lobby runterzufahren. Die Frau am Empfang hatte ihnen erzählt, dass das alte traditionsreiche Hotel leider vor zehn Jahren komplett ausgebrannt war, sodass innen alles modernisiert werden musste. Die Außenfassade war jedoch erhalten geblieben.

    Der Fahrstuhl kam, und sie stiegen ein. Rico lehnte sich gegen die Wand und musterte Megan lächelnd. „Komm mal ein bisschen näher“, sagte er leise, aber bestimmt.

    Sie schluckte, und ihre Brustspitzen wurden hart. „Warum?“

    „Komm her, dann wirst du es wissen.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust, als sie zögerte, und grinste. „Nun komm schon. Keine Angst, ich beiße nicht.“

    Als ob sie davor Angst hätte! Aber er konnte andere Dinge mit ihr machen, die ebenso gefährlich waren. Also Verzögerungstaktik … „Nein. Du kannst doch auch kommen.“

    „Gern.“ Sofort machte er einen Schritt auf sie zu. Sie hob abwehrend die Arme und trat zurück, bis sie mit dem Rücken an der Wand stand. Buchstäblich. „Nein, ich habe doch nur Spaß gemacht!“

    „Ich aber nicht.“ Er stützte sich mit beiden Armen neben ihr an der Wand ab. „Küss mich.“

    „Aber wir sind doch gleich da …“

    Schnell drückte er auf einen Knopf. Der Fahrstuhl hielt. „Nein, sind wir nicht.“ Dann beugte er sich zu ihr herunter und drückte ihr die Lippen auf den Mund. Sie konnte nicht anders, sie musste seinen Kuss erwidern, und sie tat es leidenschaftlich. Er stöhnte leise auf und presste sich an sie. Oh, Rico …

    Sie legte ihm die Arme um den Hals und drückte sich an ihn. Heißes Verlangen stieg in ihr auf, doch so schnell, wie er begonnen hatte, ließ er auch wieder von ihr ab. Er hob den Kopf und trat einen Schritt zurück.

    Verwirrt sah sie ihn an. „Was sollte das denn?“

    „Nicht Spezielles. Ich wollte dir nur zeigen, wie sehr ich dich will.“

    „Das hast du mir bereits gesagt. Und nicht nur einmal“, murmelte sie vor sich hin. Sie atmete tief durch, um ihren Herzschlag zu beruhigen, doch ohne Erfolg. Wie er so dastand, groß, stark und unglaublich sexy, war er die Versuchung in Person. Noch dazu sah er sie an, als wolle er ihr am liebsten gleich die Kleider vom Leib reißen und noch hier im Fahrstuhl mit ihr schlafen …

    „Und das werde ich dir immer wieder sagen und bei jeder Gelegenheit zeigen.“

    „Aber warum?“ Wollte er sie testen? Er hatte doch sicher längst herausgefunden, dass sie keine große Erfahrung mit Männern hatte. Was also wollte er beweisen? Oder herausfinden? Der Mann war ihr ein Rätsel.

    Er drückte wieder auf den Startknopf. Megan senkte den Kopf und fragte sich zum x-ten Mal, warum sie es nicht schaffte, sich in Ricos Gegenwart zusammenzureißen.

    Rico trat in sein Hotelzimmer und warf den Schlüssel auf den Schreibtisch. Noch nie hatte er Berufliches und Privates miteinander vermischt, aber genau das tat er jetzt. Verärgert schüttelte er den Kopf.

    Er wollte gerade das Jackett ausziehen, als sein Handy klingelte. Wer konnte …? Ein Blick auf das Display und er zog die dunklen Brauen zusammen: Jeff Claiborne. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Hatte sein Vater immer noch nicht begriffen, dass er nichts von ihm wissen wollte?

    „Was willst du?“

    „Ich brauche deine Hilfe, Ricardo.“

    „Meine Hilfe? Darauf kannst du lange warten.“

    „Wenn du mir nicht hilfst, werde ich sterben. Sie haben gedroht, mich zu töten.“

    Das hörte sich ernst an. „Wer sind ‚sie‘?“

    „Morris Cotton und seine Leute. Der Mann, bei dem ich Spielschulden habe.“

    Rico fluchte leise. Sein Großvater hatte ihm schon vor einigen Jahren gesagt, dass Jeff Claiborne offenbar Kontakte zur örtlichen Mafia hatte. „Okay, du hast also ein Problem. Und was geht mich das an? Nun sag bloß nicht, das müsste mich bekümmern, weil du mein Vater bist.“

    Stille. Dann: „Nein, weil ich ein Mensch bin, der Hilfe braucht.“

    Verdammt. Rico legte den Kopf zurück und starrte an die Decke. „Und du bist in Schwierigkeiten? Dein Leben ist bedroht?“

    „Ja.“

    „Dann geh zur Polizei.“

    „Versteh doch, genau das kann ich nicht tun. Sie werden mich umbringen, es sei denn …“

    „Was?“

    „Es sei denn, ich gebe ihnen hunderttausend Dollar.“

    In Rico stieg blanke Wut auf. „Und da hast du gedacht, du kannst ja deinen Sohn und deine Töchter anrufen, mit denen du seit achtzehn Jahren quasi keinen Kontakt mehr hast, damit sie dir das Geld beschaffen? Bist du verrückt geworden?“

    „Aber ich war doch immer ein guter Vater.“

    „Wie bitte? Du warst ein erbärmlicher Vater. Du hast ein Doppelleben geführt, und am Ende hat sich eine unschuldige Frau deinetwegen das Leben genommen.“

    „Aber ich habe sie nicht gezwungen, die Tabletten zu nehmen.“

    Vor Zorn verschlug es Rico die Sprache. Auch nach all den Jahren war Jeff nicht in der Lage, die Verantwortung für sein Verhalten zu übernehmen, stattdessen brachte er immer wieder andere Entschuldigungen vor! „Offensichtlich hast du mich nicht verstanden. Keinen Cent bekommst du von mir. Und von Savannah und Jessica auch nicht. Wir schulden dir keinen Penny. Wenn du Geld brauchst, versuch es doch mal mit Arbeit.“

    „Arbeit? So viel Geld kann man durch Arbeit gar nicht verdienen.“

    „Du warst doch mal ein guter Geschäftsmann. Dir wird schon was einfallen.“

    „Dann werde ich deine Mutter anrufen. Sie hat ja wieder geheiratet, und ich habe gehört, dass ihr Mann eine Menge Kohle …“

    „Das möchte ich dir nicht raten“, unterbrach Rico ihn scharf. „Sie ist nicht mehr die Frau, die du vor Jahren lächerlich gemacht hast.“

    „Aber sie war meine einzige rechtmäßige Ehefrau.“

    „Und was ist mit Jessicas Mutter und all den Lügen, die du ihr erzählt hast? Die darunter so gelitten hat, dass sie sich das Leben nahm?“

    „Ich habe sie beide geliebt.“

    Was für ein Jammerlappen … „Nein, du warst gierig und selbstsüchtig“, stieß Rico wütend hervor. „Du hast sie beide betrogen und ausgenutzt. Sie haben fürchterlich unter dem gelitten, was du ihnen angetan hast.“

    Ein paar Sekunden lang hörte Rico nur den schweren Atem seines Vaters. Dann flehte Jeff ihn noch mal an: „Bitte, denk darüber nach, ob du mir nicht doch helfen kannst, Ricardo.“

    „Das kannst du dir abschminken. Und ruf mich nicht mehr an.“ Rico beendete das Gespräch und rief dann einen Freund an, der bei der New Yorker Polizei Karriere gemacht hatte.

    „Stuart Dunn.“

    „Stuart, hier ist Rico. Ich möchte dich bitten, etwas für mich zu überprüfen.“

    Kurze Zeit später hatte Rico geduscht und sich umgezogen. Statt Jeans trug er eine Khaki-Hose und dazu ein Westernhemd, das er bei seinem ersten Aufenthalt in Forbes gekauft hatte. Um etwas aus Ladenbesitzern herauszubekommen, musste man als Kunde bekannt sein, das hatte Rico schnell gelernt und sich schon oft zunutze gemacht.

    Seither hatte er mit vielen Leute gesprochen, aber die meisten waren zu jung, um sich an Clarice erinnern zu können. Er war auch bei der Forbes Daily Times gewesen, der Lokalzeitung. Dort war ihm allerdings gesagt worden, dass er die Erlaubnis des Besitzers brauche, um ältere Jahrgänge im Archiv durchzusehen.

    Diese Auskunft kam ihm etwas seltsam vor, aber er hatte nichts dazu gesagt. Auch weil er mit seinen Gedanken zu sehr bei Megan war, die er möglichst bald in Austin abholen wollte.

    Nun war sie also hier. Gleich nebenan sogar, und ihm fiel allerlei ein, was er gern mit ihr machen würde. Alles natürlich nur, wenn sie wollte, und ohne sie unter Druck zu setzen. Dennoch, war das vernünftig? Schließlich war sie mit seinen Schwestern nicht nur verwandt, sondern auch eng befreundet.

    Aber er hatte sie gewarnt, nicht nur einmal, sondern mehrfach. Er musste also kein schlechtes Gewissen haben. Vielleicht sollte er ihr trotzdem noch eine Chance geben. Er würde sie so verwirren und ihr so zusetzen, dass sie sich vielleicht doch dazu entschloss abzureisen.

    Wenn sie jedoch blieb, waren die Konsequenzen daraus allein ihr Problem. Er würde sie nach allen Regeln der Kunst verführen und konnte es schon jetzt kaum abwarten, sie endlich wieder zu küssen, sie zu berühren, sie überall zu streicheln, sie nackt an sich zu drücken und …

    Plötzlich hob er den Kopf. Er hatte ihren Duft wahrgenommen. Kurz danach klopfte jemand an die Tür. Das musste sie sein. Erstaunlich, dass er ihren Duft sogar durch die dicke Holztür erkannte.

    Schnell ging er zur Tür und öffnete. Und da stand sie vor ihm und sah so hübsch aus, dass er sie am liebsten sofort an sich gerissen hätte. Auch sie hatte sich umgezogen und sah in der engen Jeans und dem weichen roten Pullover einfach zum Anbeißen aus.

    „Ich habe Lust, mich hier mal ein wenig umzusehen“, sagte sie fröhlich.

    „Warum das denn?“ Er sah sie fragend an.

    „Ich möchte gern mehr über Raphel herauskriegen, und du hast doch gesagt, dass du heute Nachmittag zur Zeitung müsstest.“

    Stimmt, das hatte er während der Fahrt so nebenbei erwähnt. Eigentlich mehr oder weniger, um das Thema zu wechseln und über etwas Sachliches zu sprechen. Denn neben Megan zu sitzen und sie nicht küssen zu können war ziemlich unerträglich. Er hatte sich unbedingt ablenken müssen.

    „Ich bin fertig.“ Er trat auf den Flur hinaus und schloss die Tür ab. „Ich hatte angenommen, du wolltest dich ein bisschen hinlegen, während ich zur Zeitung gehe.“

    „Ich bin viel zu aufgeregt, um schlafen zu können. Außerdem habe ich ziemlich lang im Auto geschlafen. Ich bin zu allem bereit.“

    Das war nicht zu übersehen. Mit leuchtenden Augen sah sie ihn unternehmungslustig an. Er seufzte leise. „Vergiss aber bitte nicht, dass ich diese Nachforschungen anstelle, weil es mein Job ist. Wenn ich etwas herausfinde, was von Interesse sein könnte, werde ich es dir vielleicht erzählen, vielleicht aber auch nicht.“

    Sie gingen zum Fahrstuhl, und Megan sah Rico kopfschüttelnd von der Seite an. „Warum solltest du irgendetwas für dich behalten wollen?“

    Ja, warum? Immer noch ging es um den Artikel, den Martin Felder zufällig im Internet gefunden hatte. Rico hatte sich gleich nach Forbes aufgemacht, nachdem er von Martin einen Scan des Artikels gemailt bekam. Nun wollte er der Sache vor Ort auf den Grund gehen.

    „So arbeite ich eben, Megan. Das musst du einfach hinnehmen. Und ich fühle mich nicht verpflichtet, dir meine Arbeitsweise zu erklären, solange ich dir Ergebnisse liefere, für die du mich bezahlst.“

    „Ich weiß, aber …“

    „Kein Aber.“ Er blieb stehen, wandte sich zu ihr um und sah sie ernst an. „Entweder machen wir es auf meine Art und Weise, oder du kannst hier im Hotel bleiben und auf mich warten.“

    Empört sah sie ihn an, wütend, aber auch enttäuscht. „Okay, dann will ich dir aber auch raten, super Ergebnisse zu liefern.“

    Rico beugte sich vor und berührte sacht ihre Lippen mit seinen. „Hast du noch nicht festgestellt, dass alles, was mich betrifft, super ist?“

    „Arroganter Mistkerl!“

    Wieder drückte er ihr die Lippen leicht auf den Mund und lachte leise. „Ich mag es, wenn du fluchst.“

    Wütend stieß sie ihn weg. „Ich glaube, ich nehme die Treppe.“

    Er grinste. „Und ich nehme dich. Später.“

    Sie stürzte zur Tür, die ins Treppenhaus führte. Überrascht blickte er ihr hinterher. „Willst du wirklich die Treppe hinunterlaufen?“

    „Das wirst du ja sehen!“

    „Vorläufig sehe ich nur deine entzückende Rückseite“, rief er ihr lachend zu.

    Abrupt drehte sie sich um und kam wieder auf ihn zu. Direkt vor ihm blieb sie stehen und stützte die Hände in die Hüften. „Glaubst du etwa, dass du der Einzige bist, der dazu in der Lage ist?“, fuhr sie ihn an.

    „Wozu denn?“ Er sah sie mit großen unschuldigen Augen an.

    „Jemanden zur Weißglut zu bringen. Ich kann dich nur warnen, Rico. Wenn ich so richtig wütend bin, solltest du nicht in meiner Nähe sein.“

    „Warum bist du denn überhaupt wütend geworden? Ich habe doch nur gesagt, dass ich später mit dir schlafen will. Und das meine ich auch so.“

    Sie blickte genervt zur Decke und zählte bis zehn. Dann sah sie ihn wieder an. „Und du bist der Meinung, dass das allein deine Entscheidung ist?“

    „Nein, natürlich nicht. Damit müssen wir beide einverstanden sein. Aber glaub mir, du wirst mich noch darum anflehen. Das garantiere ich dir.“

    Sie schüttelte fassungslos den Kopf und wollte schon etwas erwidern, doch sie ließ es lieber bleiben. Diese Auseinandersetzungen waren pure Zeitverschwendung. Sie trat ein paar Schritte zurück und wandte sich wieder dem Treppenhaus zu. „Wir sehen uns unten.“

    Sie nahm tatsächlich aus dem siebten Stock die Treppe. Ratlos strich Rico sich übers Kinn, als er sich an den Blick erinnerte, den sie ihm zugeworfen hatte und der ihn beunruhigte. Dass sie verärgert war, wunderte ihn nicht, denn er hatte sie bewusst gereizt. Hoffentlich hatte er es jetzt nicht übertrieben …

    Der Mann hat wirklich Nerven, dachte Megan, während sie die Treppe zur Lobby hinunterging. Gut, dass sie ein paar Etagen zu laufen hatte, so konnte sie sich wenigstens ein bisschen beruhigen.

    Rico hatte sie gereizt und geärgert, und das war neu. So etwas hatte er noch nie gemacht. War es Absicht gewesen? Und wenn ja, was wollte er damit bezwecken? Unwillkürlich ging sie langsamer. Wollte er sie loswerden? Hoffte er, dass sie ihre Sachen packen und nach Denver zurückfahren würde, wenn er unverschämt zu ihr war?

    Vielleicht. Aber dann hatte er sich geschnitten. Sie dachte nicht im Traum daran. Jetzt war sie in Forbes, und sie hatte die feste Absicht zu bleiben. Sehr schnell würde er merken, dass er sich in ihr getäuscht hatte.

    Er wartete in der Lobby, als sie herunterkam. Mit festen Schritten ging sie auf ihn zu, entschlossen, gleich zu klären, was bisher nur ein Verdacht war. „Täusch dich nicht, Rico Claiborne“, sagte sie, als sie vor ihm stand. „Dir bin ich allemal gewachsen.“

    „Tatsächlich?“ Er lächelte überlegen.

    „Das wirst du schon sehen.“ Sie blickte ihm tief in die Augen – und spürte schon wieder diese sexuelle Spannung, die sie atemlos machte und ihren Puls in die Höhe trieb. Und leider war ihr klar, dass auch er sich dessen bewusst war.

    „Weißt du auch, worauf du dich einlässt?“

    Oh, ja, sie wusste es. Die letzte Nacht war Beweis genug, und sie war bereit, erneut darauf einzugehen. „Ich weiß es, glaub mir.“

    Jetzt lächelte er nicht mehr, sondern sah sie durchdringend unter zusammengezogenen Augenbrauen an. „Okay, dann lass uns gehen.“

    Sie hatten das Hotel gerade verlassen, als Ricos Handy klingelte. Hoffentlich nicht wieder Jeff … Rico sah auf das Display. Nein, es war die Enkeltochter von Fanny Banks. Das Gespräch dauerte nur kurz, danach drehte er sich zu Megan um. „Wir müssen unsere Pläne ändern. Das war Dorothy Banks. Ihre Großmutter ist bereit, mit uns zu sprechen. Zur Zeitung gehen wir später.“

11. KAPITEL

    „Ja, bitte?“

    „Mein Name ist Rico Claiborne, und dies ist Megan Westmoreland. Ich glaube, wir haben miteinander telefoniert.“

    Die Frau, die wahrscheinlich Anfang fünfzig war, lächelte. „Ach ja. Ich bin Dorothy Banks. Bitte, kommen Sie herein.“

    Rico machte einen Schritt zur Seite, sodass Megan als Erste eintreten konnte. Er folgte ihr und sah sich bewundernd um. „Was für ein schönes Haus.“

    Falls das Haus noch nicht unter Denkmalschutz steht, sollte das unbedingt geschehen, dachte er. Wahrscheinlich war es Anfang des 20. Jahrhunderts gebaut worden, ein großes zweistöckiges Haus im viktorianischen Stil mit einer von zwei Säulen flankierten Haustür. Es hatte eine offene, umlaufende Veranda und bleiverglaste Fenster. Erstaunlich viele Fenster, dachte Rico.

    Auch die Inneneinrichtung war beeindruckend, das Mobiliar passte gut zur Atmosphäre des Hauses. Durch die vielen Fenster warf die Nachmittagssonne ihr warmes Licht auf den schönen Holzfußboden.

    „Sie haben erwähnt, dass Ms Westmoreland mit Raphel Westmoreland verwandt sein könnte?“, fragte Dorothy.

    „Ja, ich helfe ihr dabei, die Familiengeschichte aufzuarbeiten, und dabei tauchte der Name Clarice Riggins auf. Es sieht so aus, als wäre sie mit Raphel eng befreundet gewesen. Da Ms Banks zur selben Zeit in der Gegend gewohnt hat, würden wir sie gern fragen, ob sie jemanden dieses Namens gekannt hat.“

    Dorothy nickte lächelnd. „Die Frage kann ich Ihnen schon beantworten. Clarice Riggins und meine Großmutter kannten sich von Kindheit an. Zwar starb Clarice, noch bevor ich geboren war. Aber Grandma Fanny hat sie immer wieder erwähnt, wenn sie uns Geschichten von früher erzählte.“

    Megan umklammerte Ricos Hand und ließ Dorothy nicht aus den Augen. Diese Neuigkeit war so aufregend!

    „Aber über dieses Thema sollten Sie sich lieber mit meiner Großmutter unterhalten.“

    „Das würden wir sehr gern tun“, sagte Megan sofort. „Doch sind Sie sicher, dass wir sie nicht beunruhigen?“

    Dorothy lachte und stand auf. „Nein, keine Sorge. Sie spricht sehr gern über frühere Zeiten. Ich habe ihre Geschichten schon oft gehört. Wahrscheinlich freut sie sich, neue Opfer zu haben. Warten Sie bitte hier, ich werde sie holen. Sie sitzt hinten auf der Veranda und sieht sich den Sonnenuntergang an. Das ist für sie der Höhepunkt des Tages.“

    „Vielleicht sollten wir sie dann jetzt nicht stören“, meinte Megan.

    „Kein Problem“, beruhigte Dorothy und ging in Richtung Veranda.

    Megan strahlte Rico an. „Endlich kommen wir einen Schritt weiter!“

    „Das ist möglich, aber erwarte nicht zu viel. Es kann auch eine Sackgasse sein.“

    „Ja, ich weiß.“ Megan drehte sich einmal um die eigene Achse. „Was für ein schönes Haus. So groß und hell. Es erinnert mich an das Haus, in dem ich aufgewachsen bin. Und …“

    Sie stockte, als Dorothy wieder in den Raum trat, am Arm eine alte Dame, die sich auf einen Stock stützte. Sie sah aus wie Anfang achtzig. Dass sie gerade ihren hundertsten Geburtstag gefeiert hatte, sah man ihr wirklich nicht an.

    Dorothy stellte die beiden Besucher vor. Bei dem Namen Westmoreland schien die alte Dame kurz die Stirn zu runzeln, zumindest kam es Megan so vor. Aber warum? Vielleicht hatte sie sich auch getäuscht.

    Umso herzlicher nahm sie Fannys Hand in beide Hände und drückte sie vorsichtig. „Ich freue mich sehr, Sie kennenzulernen. Und nachträglich alles Gute zum Geburtstag. Sie sehen fantastisch aus, Ms Banks. Kein Mensch würde Ihnen glauben, dass Sie gerade hundert geworden sind.“

    Fanny Banks lächelte geschmeichelt. „Danke. Meine Enkelin hat mir gesagt, dass Sie mich verschiedenes fragen wollen. Und bitte sagen Sie Ms Fanny zu mir. Ms Banks klingt so alt.“

    „Gern.“ Megan warf Rico einen Blick zu. Wahrscheinlich konnte er besser erklären, weshalb sie gekommen waren. Außerdem wollte sie ihm auf keinen Fall das Gefühl geben, sich in seine Nachforschungen einzumischen.

    Sie blieben stehen, bis Ms Fanny mit Dorothys Hilfe in einem bequemen alten Schaukelstuhl saß. Sie selbst setzten sich anschließend auf die Couch.

    „Nun, was wollen Sie über Clarice wissen?“ Die alte Dame sah Megan und Rico auffordernd an.

    „Eigentlich geht es uns um Raphel Westmoreland“, fing Rico an. „Wir haben den Eindruck, dass er mit Clarice bekannt war.“

    Wieder bemerkte Megan ein Zeichen des Unmuts in Fannys Gesicht. Diesmal presste sie kurz die schmalen Lippen zusammen. Also habe ich mich vorhin doch nicht getäuscht. Jetzt nickte Fanny langsam und richtete den Blick auf Megan. „Raphel Westmoreland war Ihr Großvater?“

    „Nein, er war mein Urgroßvater. Vor ein paar Jahren haben wir erst erfahren, dass er einen Zwillingsbruder hatte.“ Dann erzählte sie Fanny von den Westmorelands in Denver und dass die beiden einzigen Enkelsöhne von Raphel mit ihren Frauen bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen waren.

    „Sie ließen fünfzehn verwaiste Kinder zurück“, sagte sie und fühlte einen Stich im Herzen – wie immer, wenn sie auf dieses Thema zu sprechen kam. „Nun, nachdem wir entdeckt hatten, dass Raphel einen Zwillingsbruder namens Reginald hatte, haben wir begonnen, Nachforschungen anzustellen. Wir möchten natürlich herausfinden, ob es eventuell noch mehr Westmorelands gibt, von denen wir bislang nichts wissen.“ Sie lächelte die alte Dame an.

    Ms Fanny senkte den Kopf und sah schweigend auf ihre zerbrechlichen Hände, als müsse sie sich ihre Antwort sehr genau überlegen. Dann hob sie wieder den Kopf und richtete den Blick auf Megan. „Es tut mir leid, dass Sie Ihre Eltern verloren haben. Das war sicher schwierig für Sie alle.“

    Wieder blickte sie ein paar Sekunden lang auf ihre Hände, dann sah sie zwischen Megan und Rico hin und her. „Sie beide zwingen mich, ein Versprechen zu brechen, das ich vor vielen Jahren gegeben habe. Aber Sie haben das Recht, die Wahrheit zu erfahren.“

    Megan warf Rico einen schnellen Blick zu, und er verstand. „Und was ist die Wahrheit?“, fragte er.

    Fanny wandte sich kurz an ihre Enkelin. Und als Dorothy nickte, fuhr sie fort: „Der Mann, den Sie als Raphel Westmoreland kennen, war ein Betrüger. Der echte Raphel Westmoreland ist bei einem Brand umgekommen.“

    Megan starrte sie an. „Oh nein …“, stieß sie entsetzt hervor. Dann wurde ihr schwarz vor Augen, und sie kippte zur Seite, wo sie in Ricos Armen landete.

    „Megan, wach auf …“, flüsterte Rico und strich ihr mit den Fingerspitzen zärtlich über das Gesicht. Megan war ohnmächtig geworden, und die arme Fanny Banks machte sich sofort Vorwürfe, das Falsche gesagt zu haben. Dorothy hatte ein nasses Tuch geholt, das Rico Megan auf die Stirn legte.

    Endlich schlug sie die Augen auf und sah Rico an, ängstlich und verwirrt zugleich. „Sie muss sich irren, Rico“, wisperte sie. „Es kann nicht sein, dass mein Urgroßvater nicht der war, der er behauptete zu sein.“

    Wie kannst du so sicher sein? Aber Rico verkniff sich die Frage, um sie nicht noch mehr aufzuregen. „Dann komm, hören wir den Rest ihrer Geschichte. Vielleicht klärt sich ja alles auf.“

    Megan nickte und richtete sich langsam auf. Da sie befürchtete, Dorothy und Fanny könnten ihre Bemerkung verstanden haben, sagte sie schnell: „Entschuldigen Sie, aber was Sie eben gesagt haben, Ms Fanny, kann ich nur schwer glauben. Mein Urgroßvater starb noch vor meiner Geburt, aber alle, die ihn persönlich kannten, sagten, dass er ein guter und ehrenwerter Mann gewesen sei.“

    Ms Fanny nickte. „Das kann ja sein, mein Kind. Aber er war nicht der echte Raphel.“

    Rico nahm Megans kalte Hände in seine und fragte Ms Fanny: „Wenn er nicht Raphel war, wer war er dann?“

    Die alte Dame sah ihm direkt in die Augen. „Ein ehemaliger Sträfling mit Namen Stephen Mitchelson.“

    „Ein ehemaliger Sträfling!“ Megan war entsetzt.

    „Ja.“

    Sie schüttelte verwirrt den Kopf. „Aber wieso? Weshalb hat man ihn …?“

    „Das ist eine lange Geschichte“, warnte Fanny mit brüchiger Stimme.

    „Wir haben Zeit.“ Rico warf Megan einen besorgten Blick zu. Würde sie es verkraften, wenn weitere unangenehme Dinge auf den Tisch kämen? Genau aus diesem Grund hatte er sie nicht mitnehmen wollen!

    „Clarice“, fuhr Ms Fanny fort, „hat mir mal erzählt, dass sie Raphel kennenlernte, als sie in Wyoming bei einer Tante zu Besuch war. Sie erzählte ihm von ihrem Zuhause und sagte, dass ihr Vater ihn bestimmt auf seiner Ranch gebrauchen könne, falls er Arbeit suche.“ Sie schwieg und nahm einen Schluck aus dem Wasserglas, das Dorothy ihr reichte.

    „Noch in Wyoming lernte sie dann Stephen Mitchelson kennen, der gerade aus dem Gefängnis entlassen worden war. Die beiden freundeten sich an, und Clarice wurde schwanger. Da sie wusste, dass ihre Familie Stephen niemals akzeptieren würde, kehrte sie ohne ihn nach Texas zurück und glaubte, ihn nie wiederzusehen.“ Ms Fanny sah kurz auf und blickte zu ihren gebannten Zuhörern.

    „Doch dann tauchte er in Texas auf und erzählte ihr, dass Raphel bei einem Brand umgekommen sei. Um ein neues Leben beginnen zu können, gab er sich als Raphel aus, und Clarice akzeptierte das, weil sie ihn sehr liebte und ihm einen unbelasteten Neubeginn gönnte. Deshalb hat sie ihm auch nicht gesagt, dass sie schwanger ist.“

    Die alte Dame musste sich kurz räuspern. „Ich war dabei, als sie diese Entscheidung traf. Und er davonfuhr, ohne sich noch ein einziges Mal umzusehen. Ich war auch bei ihr, als sie ihr Kind zur Welt brachte. Allein.“

    Minutenlang sagte keiner ein Wort. „Und was ist aus ihr und dem Kind geworden?“, fragte Megan schließlich vorsichtig.

    „Sie verließ Forbes und fuhr mit dem Zug nach Virginia, wo entfernte Verwandte von ihr wohnten. Ihr Vater hätte ein uneheliches Kind nicht akzeptiert. Aber sie erreichte ihr Ziel nie. Der Zug entgleiste, und sie und ihr Baby kamen dabei um.“

    „Oh Gott!“ Megan schlug sich entsetzt die Hände vors Gesicht. „Wie schrecklich.“ Was hatte Clarice alles erleiden müssen! Und dann noch dieses tragische Ende. Wie würde die Familie in Denver all diese Schreckensnachrichten aufnehmen? Vor allem die Tatsache, dass sie gar keine Westmorelands waren?

    Ein paar Stunden später saß Rico in seinem Hotelzimmer auf der Couch und betrachtete Megan, die unruhig hin und her ging. Nach dem Besuch bei den Banks hatten sie die Zeitungsredaktion aufgesucht. Aber die Artikel, die sie schließlich einsehen durften, hatten ihnen auch nicht weitergeholfen. Auch nicht die Akten, die im Gericht zu finden waren. Die Zeitungsartikel bestätigten das Zugunglück und den Tod von Clarice und ihrem Kind. Auch ein Feuer in Wyoming wurde erwähnt und dass einige Tote nicht identifiziert werden konnten.

    Es gab eine Reihe unbeantworteter Fragen, die Rico durch den Kopf gingen, aber er schob sie beiseite und konzentrierte sich ganz auf Megan. Ihr Verhalten beunruhigte ihn. Doch er versuchte es mit Humor: „Falls du vorhast, den Teppich ganz durchzuwetzen, bist du auf dem besten Weg.“

    Als sie stehen blieb und er sah, dass ihr Tränen in den Augen standen, sprang er sofort auf und nahm sie in die Arme. „He“, flüsterte er, „nun wein doch nicht. Wir kriegen das schon hin, keine Sorge.“

    Sie schüttelte den Kopf und schob ihn von sich. „Das ist allein meine Schuld. Warum wollte ich auch unbedingt mehr über Raphel herausfinden. Nun muss ich meine Familie unglücklich machen. Du hast ja gehört, was Fanny Banks gesagt hat. Der Mann, den wir alle für Raphel hielten, war ein Ex-Sträfling mit Namen Stephen Mitchelson. Was soll ich nur zu Hause sagen? Dass wir keine Westmorelands sind, sondern Mitchelson heißen?“

    Das klang so verzweifelt, dass es Rico ins Herz schnitt. „Vielleicht stimmt das so nicht, Megan. Vielleicht ist es nur die halbe Wahrheit“, versuchte er sie zu trösten.

    „Aber Fanny Banks war dabei“, beharrte sie. „Ich hatte immer das Gefühl, dass meinen Urgroßvater ein Geheimnis umgibt, dass wir vieles über ihn nicht wissen. Er hat nie jemandem erzählt, dass er einen Zwillingsbruder hatte oder ob er überhaupt Familie hatte. Und nun weiß ich, warum. Stephen hatte wahrscheinlich gar keine Ahnung, was mit Raphel war. Er kannte seine Familienverhältnisse nicht, seinen Werdegang.“ Traurig sah sie zu Boden.

    „Ich weiß zwar nicht, wie die vierte Frau Isabelle in das Ganze passt, aber ich weiß jetzt, dass Stephen, den wir alle für Raphel hielten, schließlich meine Urgroßmutter Gemma heiratete. Aus ihrem Tagebuch, das Dillon mich lesen ließ, geht hervor, dass sie eine gute Ehe führten. Sie beschreibt ihn als gutherzigen Mann, und das will irgendwie nicht zu dem Ex-Sträfling passen. Auch mein Vater hat von ihm immer nur in den höchsten Tönen gesprochen. Er sei liebevoll, freundlich und integer gewesen, sagte er.“

    „Das kann ja auch stimmen, Megan“, warf Rico ein.

    Aber als habe sie ihn nicht gehört, fuhr sie fort: „Wie soll ich mich nur damit abfinden, dass der Mann, den mein Vater und mein Onkel als besten Großvater der Welt bezeichneten, nichts anderes war als ein Ex-Sträfling, der noch nicht einmal Raphel Westmoreland hieß und …“

    „Beruhige dich“, sagte Rico leise und zog sie wieder in die Arme. „Bevor wir der Sache auf den Grund gegangen sind, solltest du nicht das Schlimmste annehmen. Wir werden morgen noch mal zum Gericht gehen und etwas genauer nachforschen.“

    Sie schniefte, löste sich von ihm und wischte ihre Tränen ab. „Ich muss allein sein und gehe rüber zu mir. Danke für dein Verständnis.“

    „Sehen wir uns zum Dinner?“

    „Ich habe keinen Hunger. Ich kann mir ja später etwas kommen lassen.“

    „Bist du sicher?“

    Sie hob kurz die Schultern. „Sicher? Momentan weiß ich nicht, was das ist. Ich weiß nur, dass ich allein sein muss.“

    „Das verstehe ich. Hast du vor, Dillon oder Ramsey anzurufen und ihnen von den neuesten Erkenntnissen zu erzählen?“

    „Nein, noch nicht. Das könnte ich ihnen sowieso nicht am Telefon sagen.“ Sie wandte sich zum Gehen. „Gute Nacht. Ich sehe dich dann morgen früh.“

    „Versuch zu schlafen“, rief er ihr hinterher. Sie nickte, drehte sich aber nicht mehr um, als sie zu ihrer Tür ging und dahinter verschwand.

    Rico blieb frustriert zurück. Er wusste noch nicht was, aber irgendetwas stimmte hier nicht. Nach einem kurzen Blick auf die Uhr zog er sein Handy aus der Tasche und tippte eine Nummer ein.

    „Hallo?“

    „Hallo, Martin, hier ist Rico. Ich habe ein paar neue Informationen und würde dich bitten, sie zu überprüfen.“ Mit knappen Worten schilderte er Martin, was sie von Fanny Banks erfahren hatten.

    „Und du bist ernsthaft der Meinung, dass die alte Frau euch nicht die Wahrheit gesagt hat?“ Martin konnte es nicht glauben.

    „Ja.“

    „Mann, die Frau ist hundert Jahre alt.“

    „Das weiß ich.“

    „Okay, wenn du willst, kümmere ich mich gleich darum. Ich kann sicherlich herausfinden, ob es stimmt, dass der Mann einen falschen Namen angenommen hat. Aber ich muss dich warnen, Rico. Zu der Zeit haben die Menschen oft ihre Identität gewechselt.“

    Ja, leider. „Ich weiß“, räumte Rico zu. „Bis dann.“ Er beendete das Gespräch und blickte nachdenklich auf seine Zimmertür. Megan wollte allein sein, aber sie hatte nicht gesagt, wie lange. Gut, dann würde er inzwischen etwas essen gehen. Er griff nach seiner Jacke.

    Eine Stunde später hörte Megan, wie Rico zurückkam. Sie hatte inzwischen geduscht, einen Schlafanzug angezogen und sich ausgeruht. Sie nahm an, dass Rico essen gegangen war, da er auf ihr Klopfen nicht reagiert hatte. Sie hatte fragen wollen, ob sie gemeinsam essen wollten. Denn das Mahl, das der Zimmerservice gebracht hatte, war viel zu reichlich, um es allein zu bewältigen.

    Inzwischen war sie satt und einigermaßen entspannt. Auf alle Fälle hatte sie ihre Gefühle sehr viel besser unter Kontrolle. Und sie war nach wie vor froh und dankbar, dass Rico bei ihr gewesen war, als Fanny Banks sie mit diesen verstörenden Informationen konfrontierte. Und auch später im Keller der Zeitung, als sie gemeinsam die Mikrofilme der alten Ausgaben ansahen, war es tröstlich, ihn in ihrer Nähe zu wissen.

    Knapp zehn Minuten später klopfte er bei ihr.

    „Ja?“

    Vorsichtig öffnete er die Tür und steckte den Kopf rein. „Ich wollte nur sagen, dass ich wieder da bin.“

    „Ich weiß, ich konnte dich hören. Komm doch rein.“

    Er trat durch die Tür, und wieder stockte ihr der Atem, als sie sah, dass seine imposante Gestalt fast den Türrahmen ausfüllte. „Hast du etwas gegessen?“, fragte er.

    „Ja, es war gut und reichlich.“

    „Was gab es denn?“

    „Salat mit gegrillter Hühnerbrust.“ Unter seinem intensiven Blick wurde sie rot und senkte rasch den Blick.

    „Hört sich gut an.“ Er lächelte amüsiert. „Weshalb wirst du dann rot?“

    Der Mann merkte aber auch alles. „Ich werde rot? Keine Ahnung, warum.“

    „Und warum siehst du mich nicht an?“

    Ja, warum nicht? Zögernd hob sie den Kopf, und als sie sich in die Augen sahen, wusste sie auf einmal, warum sie in seiner Gegenwart ihre Selbstdisziplin verlor. Warum sie Gefühle zeigte, von deren Existenz sie vorher kaum gewusst hatte. Und weshalb sie auch jetzt wieder dieses tiefe Verlangen spürte, diese Art von Sehnsucht, die eine Frau nur für einen Mann empfand, den sie liebte.

    Sie hatte sich in Rico verliebt.

    Bei dieser Erkenntnis überlief es sie heiß. Nie hätte sie geglaubt, dass es auf diese Weise geschehen könnte. So schnell und so vollkommen. Er hatte ihr Herz gefangen genommen, hatte sie in jeder Beziehung beeindruckt. Wenn sie mit ihm zusammen war, war es plötzlich einfach und selbstverständlich, Gefühle zu zeigen.

    Und wenn sie Trost und Stärke brauchte, war er für sie da. Das hatte er heute bewiesen. Er hatte einen guten Charakter. Zudem war er unglaublich sexy und hatte ihr gezeigt, wie sinnlich sie war und wie leidenschaftlich sie empfinden konnte. Ja, sie liebte ihn, liebte ihn mit Körper und Seele.

    Aber sie wusste auch, dass das, was sie in seinen Augen las, lediglich sexuelles Verlangen war, dass er sie begehrte und mit ihr schlafen wollte. Nicht mehr. Während sie ihn nachdenklich betrachtete, hoben sich plötzlich seine Mundwinkel, und er lächelte.

    „Warum lächelst du?“, fragte sie.

    „Ich bin nicht sicher, ob du das wirklich wissen willst“, sagte er mit dunkler Stimme.

    „Doch, ich will.“ Heute Nacht brauchte sie Ablenkung. Heute Nacht wollte sie nicht mehr an ihren Urgroßvater denken und daran, ob er nun schuldig oder unschuldig war. Und dass sie der Wahrheit über seine Identität lieber nicht hätte nachspüren sollen, weil sie dadurch ihre Familie unglücklich machte.

    „Gut, wenn du es wirklich wissen willst.“ Er stieß sich vom Türrahmen ab und kam auf sie zu. „Ich dachte an all das, was ich mit dir machen will.“

    Bei diesen Worten wurden ihre Brustspitzen sofort hart. „Warum denkst du immer nur daran?“

    Er blieb vor dem Bett stehen. „Sei vorsichtig, Megan. Bring mich nicht in Versuchung.“

    „Und du mich auch nicht, Rico.“

    „Was weißt du schon von Versuchung?“

    Wie er sie ansah… Einerseits war sie verlegen und wollte den Kopf abwenden. Andererseits genoss sie es, dass er ausgerechnet sie so ansah. Und seine Blicke machten sie heiß …

    „Ich … ich weiß“, begann sie zögernd, „dass es etwas ist, was ich erst vor Kurzem kennengelernt habe.“ Unwillkürlich musste sie an Micahs Hochzeit denken und an das heftige Gefühl, das sie bei der allerersten Begegnung mit Rico empfunden hatte.

    „Ich weiß auch noch, wie es sich anfühlte, als wir uns bei Micahs Hochzeit begegneten“, fuhr sie fort. „Das war vollkommen neu für mich. Und dann unser erster Kuss … ich habe gehofft, dass er nie enden würde. Die Versuchung weiterzugehen war so stark.“ Sie senkte kurz den Blick.

    „Und das Gefühl war noch intensiver, als du mich mit Mund und Zunge verführt hast“, stieß sie leise hervor, wohl selbst überrascht, dass sie fähig war, so etwas auszusprechen. „Ein solches Lustgefühl habe ich noch nie empfunden … und diese tiefe Befriedigung hinterher. Ich war sehr versucht, das Gleiche mit dir zu machen.“

    Ricos Pupillen weiteten sich, und Megan hätte schwören können, dass sich die Luft im Raum um ein paar Grad erwärmte. Als er lächelnd den Arm ausstreckte, ergriff sie sofort seine Hand, und er zog sie hoch und schloss sie fest in die Arme.

    Dabei spürte sie, dass er mindestens so erregt war wie sie, und sofort legte sie ihm die Arme um den Hals und drückte sich an ihn. Als er sie mit beiden Händen liebkoste, ging ihr Atem schneller.

    „Ich möchte mit dir schlafen, Megan“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Ich habe noch nie eine Frau so sehr begehrt wie dich.“

    Aus irgendeinem Grund glaubte sie ihm. Vielleicht wollte sie ihm auch nur zu gern glauben. Weil sie sich danach sehnte, dass er zu ihr kam, dass er in ihr war. Sie wollte die Frau sein, die ihn genauso befriedigen konnte, wie er sie befriedigt hatte.

    Oh, ja, sie war verrückt nach ihm und fand alles an ihm sexy, selbst sein unrasiertes Kinn. Als er ihr Gesicht mit beiden Händen umfasste, sich vorbeugte und sie küsste, tief und lang, stand ihr Körper in Flammen. Sie klammerte sich an ihn, um nicht zu Boden zu sinken, denn eine süße, verzehrende Lust hatte sie ergriffen.

    In diesem Augenblick wusste sie, was sie wollte: nicht mehr denken, analysieren, sich zusammennehmen. Sie wollte sich gehen lassen, wollte nur noch fühlen und genießen. Wollte wild und hemmungslos sein. Sie löste sich aus der Umarmung und begann, Ricos Hemd aufzuknöpfen. So hastig, dass sie fast die Knöpfe abriss.

    „Immer mit der Ruhe, Darling“, sagte Rico leise lachend. „Was ist denn los?“

    „Ich will endlich deine nackte Haut berühren“, stieß sie heiser hervor.

    „Dabei helfe ich dir gern.“ Er machte die letzten zwei Knöpfe auf und ließ das Hemd von den Schultern gleiten.

    „Oh …!“ Er war einfach perfekt gebaut! Selbst die ganz großen Stars auf der Leinwand konnten da nicht mithalten. Megan stöhnte leise, sie spürte wieder diesen süßen Druck tief in sich. Mit einem beherzten Griff öffnete sie seine Gürtelschnalle. Als sie versuchte, den Reißverschluss über seiner harten Erektion aufzuziehen, schlug ihr Herz wie ein Hammer in der Brust.

    Noch nie hatte sie so etwas getan. Doch jetzt wollte sie es unbedingt, sie konnte nicht anders. Sie wollte ihn fühlen, schmecken, zum Höhepunkt bringen, wie er es gestern mit ihr gemacht hatte.

    Wie oft hatte sie sich diese Szene vorgestellt, hatte sogar davon geträumt und war dann allein in ihrem Bett aufgewacht. Doch diesmal war es Wirklichkeit. Diesmal stand ein warmer, atmender und unglaublich aufregender Mann vor ihr.

    „Lass mich das machen“, sagte er leise und zog zusammen mit der Hose auch seine Boxershorts herunter. Seine Erregung war ihm mehr als deutlich anzusehen, und atemlos blickte Megan ihn an. Bloßes Schauen reichte ihr nicht, sie wollte ihn auch berühren. Jetzt.

    Als sie ihn vorsichtig umfasste, ging Ricos Atem schneller. Mutiger geworden, streichelte sie ihn, fuhr mit den Fingern über die samtige Haut. Sie hörte Rico schwer keuchen, doch er ließ sie gewähren.

    „Willst du es wirklich?“, presste er hervor.

    „Noch nicht ganz.“ Und ehe er wusste, wie ihm geschah, hatte sie sich hingekniet und ihn in den Mund genommen.

    Was zum Teufel …! Rico griff in Megans Locken und stöhnte laut, als sie ihn sehr gekonnt verwöhnte. Mit Lippen und Zunge verschaffte sie ihm Lustgefühle, die er so noch nie empfunden hatte. „Wer … wer hat dir das beigebracht?“, brachte er mit Mühe heraus.

    Sie ließ kurz von ihm ab und sah ihn an. „Später, das erzähle ich dir später.“

    Dann machte sie weiter. Rico schloss die Augen und war kurz davor, den Verstand zu verlieren. Was hatte sie vor? Wollte sie ihn auf sanfte Art töten? Ihn so erregen, dass er vor Lust starb?

    Sie leckte und saugte, wieder und wieder, und er spürte, dass er sich nicht mehr lange würde zurückhalten können. Aber so wollte er es nicht, es sollte so sein wie in seinen Träumen … „Megan.“ Er umfasste ihren Kopf, sodass sie sich von ihm lösen musste.

    Und noch bevor sie protestieren konnte, zog er Megan hoch und trug sie zum Bett. In Sekunden hatte er ihr den Schlafanzug ausgezogen. Er musste mit ihr schlafen! Jetzt sofort. Meine Güte, wie hübsch sie war! Ihr nackter Körper lag vor ihm ausgestreckt, und nur für einen winzigen Augenblick wandte er den Blick ab, um nach seiner Brieftasche zu greifen und rasch ein Kondom zu holen. Egal, wie fiebrig sein Verlangen war, er wollte sie schützen.

    Dass sie ihm zusah, wie er das Kondom überstreifte, ließ seine Finger vor Erregung zittern.

    „Noch eine Frage, Megan. Und die Antwort muss ich gleich haben.“

    Mit einem lasziven Lächeln löste sie den Blick von seinen Hüften und sah ihm in die Augen. „Was willst du wissen?“

    „Wie sieht es mit deiner Energie aus?“

    Überrascht hob sie die Augenbrauen. „Mit meiner Energie?“

    „Ja. Wie fühlst du dich? Kräftig?“

    „Warum willst du das wissen?“

    „Weil ich dich die ganze Nacht nicht aus dem Bett lassen werde.“

12. KAPITEL

    Die ganze Nacht?

    Bevor Megan noch recht begriffen hatte, was er damit meinte, hatte Rico sich neben sie aufs Bett geworfen, schob sich halb auf sie und küsste sie.

    Nein, halt … sie mussten unbedingt miteinander reden, es gab so viel zu besprechen. Eigentlich wollte sie ihm sagen, was sie für ihn empfand, dass sie ihn liebte. Aber da ihre Beziehung bestimmt nur vorübergehend war, war das vielleicht keine gute Idee.

    Auf keinen Fall sollte er ein schlechtes Gewissen haben, weil er nicht das Gleiche für sie empfand. Aber musste sie ihm nicht sagen, dass er ihr erster Mann war? Sehr bald würde er merken, dass sie noch Jungfrau war. Und dann? Würde er zurückschrecken?

    Doch dann küsste er sie, und sie vergaß alles, woran sie eben noch gedacht hatte. Seine warme Haut zu spüren, leidenschaftliche Küsse mit ihm auszutauschen und dieses wilde Feuer in sich zu spüren – etwas anderes zählte nicht mehr.

    Als er etwas tiefer glitt, ihre Brüste liebkoste, die harten Spitzen leckte und an ihnen saugte, konnte sie nicht mehr klar denken. Die ganze Nacht …

    Mit warmen Händen streichelte er ihren Bauch, zeichnete die Kontur ihrer schlanken Taille nach. „Du bist so wunderschön“, hauchte er.

    Sie atmete schwer und drückte sich noch enger an ihn. Aus fiebrigen Augen sah sie ihn an, während er ihr eine Hand zwischen die Beine schob und mit den Fingern streichelnd vordrang. Ihr Körper glühte vor Erregung, und nach wenigen Sekunden war sie so weit. Stöhnend bäumte sie sich auf, und ihr ganzer Körper erbebte. Langsam kam sie wieder zur Ruhe.

    „Rico … das ist Wahnsinn …“

    Er lachte leise, und sie musste an seine frühere Frage denken. Sicher glaubte er, sie sei ziemlich erfahren. Er hatte ja keine Ahnung, dass das alles neu für sie war. Sie musste es ihm sagen, unbedingt. Doch bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, wurde sie von einer neuen Welle der Lust davongetragen. Rico liebkoste ihre glatten, schlanken Schenkel, drang mit den Fingern immer weiter vor, erregte sie.

    Er fand genau den Punkt, wo sie ihn spüren wollte … „Rico, oh ja …“, stöhnte sie. Er griff mit der freien Hand in ihr volles Haar, beugte sich über Megan und presste ihr in wilder Leidenschaft die Lippen auf den Mund. Als sie sich leise stöhnend wieder und wieder gegen seine Hand drückte, hob er den Kopf.

    „Du willst es auch“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Du fühlst dich dort unten wunderbar an, so weich und heiß, ich kann nicht mehr warten.“ Er liebkoste ihren Hals, saugte an einem Ohrläppchen, dann spreizte er ihre Beine und schob sich auf sie. „Es wird gut, Darling“, flüsterte er, „sehr gut sogar. Besser als alles bisher.“

    Sie öffnete den Mund, um ihm zu sagen, dass es auf jeden Fall besser als alles bisher sein würde, weil es ihr erstes Mal war. Aber sie kam nicht dazu, denn er hatte sich vorgebeugt und küsste sie erneut leidenschaftlich auf den heißen Mund. Gleichzeitig hob er leicht ihren Po an und versuchte, vorsichtig in sie einzudringen.

    „Du bist noch zu angespannt, Megan. Lass locker, lass dich einfach gehen.“ Er war beinahe schmerzhaft hart, und als er jetzt immer wieder wie spielerisch vorstieß, stöhnte sie leise auf. „Ja“, flüsterte er. „Jetzt.“

    „Es wird nicht einfach sein“, gab sie genauso leise zurück.

    Er sah ihr in die Augen. „Wie kommst du darauf?“

    Nun musste sie Farbe bekennen. „Weil ich noch nie mit einem Mann geschlafen habe.“

    Wie erstarrt hielt er in der Bewegung inne. „Willst du damit sagen …?“

    „Genau das. Bisher hatte ich auch noch nie das Bedürfnis.“ Ich habe auch noch nie jemanden so geliebt wie dich. Sie wollte es sagen, hielt sich aber Gott sei Dank rechtzeitig zurück. „Aber jetzt will ich es. Unbedingt. Nimm mich, Rico. Immer wieder, die ganze Nacht. Ich bin so heiß auf dich!“

    „Keine Sorge, Darling“, erwiderte er lächelnd, „nichts und niemand kann mich davon abhalten, dich die ganze Nacht zu lieben.“ Er beugte sich vor und strich ihr sanft mit den Lippen über Mund und Wange. Dann ging er in einen leidenschaftlichen Kuss über, wild und heiß, sodass Megan am ganzen Körper vor Erregung zitterte.

    Er richtete sich auf, spreizte ihre Beine noch weiter und schob ihr ein Kissen unter den Po. Beinahe schuldbewusst sah er sie an. „Ich wünschte, ich könnte dir sagen, es würde überhaupt nicht wehtun, aber …“

    „Mach dir keine Gedanken, tu es. Bitte!“

    „Einfach so?“

    „Ja. Jetzt gleich. Ich will dich endlich in mir spüren.“

    „Ich muss dich ansehen, wenn ich zu dir komme“, sagte er leise, und sie nickte. Da drang er in sie ein, vorsichtig erst, dann aber kräftiger, als er den Widerstand spürte. Er fasste sie bei den Hüften und war mit einem einzigen heftigen Stoß in ihr.

    „Rico!“, schrie sie erstickt auf, und sofort beugte er sich zu ihr herunter, küsste und liebkoste sie, während er weiter vordrang, bis er sie ganz ausfüllte. Er ließ ihr Zeit, den kurzen Schmerz zu vergessen, sich an ihn zu gewöhnen.

    Und alles hätte er erwartet, nicht aber, dass sie bereits nach kurzer Zeit auf ihn reagierte. Er richtete sich auf und warf den Kopf stöhnend zurück. Dann fing er an, sich in ihr zu bewegen. Langsam erst, dann schneller …

    „Oh Megan… was machst du nur mit mir …“, stieß er hervor.

    Das fragte er sie? „Ich weiß nicht. Es fühlt sich einfach fantastisch an“, sagte sie leise. Und sofort küsste er sie wieder.

    Megan wusste nicht, wie ihr geschah. Das hier übertraf alles, was sie sich in ihren kühnsten Träumen ausgemalt hatte. Und als er schneller und schneller vorstieß und sich wieder zurückzog, schrie sie laut auf, nicht vor Schmerz, sondern vor Lust und Glück. Sie spürte, wie sich die erregende Spannung weiter aufbaute, und umklammerte stöhnend Ricos Rücken.

    Immer heftiger bog sie sich ihm entgegen, immer tiefer drang er vor. Und dann … hielt er einen winzigen Moment inne, sah ihr tief in die Augen. Ihr Atem stockte, und alles in ihr bäumte sich auf – bis sie gemeinsam einen gewaltigen Höhepunkt erlebten. Wellen der Lust trugen sie davon, immer wieder, und nur ganz langsam ebbten sie ab. Megan war sprachlos.

    Schwer atmend ließ sie sich tief in die Kissen fallen.

    Rico sah zärtlich die Frau an, die ihm gerade ein großes Geschenk gemacht hatte. Er rutschte zur Seite und zog Megan an sich. Sanft nahm er sie in die Arme. „Wie fühlst du dich?“, flüsterte er dicht an ihrem Ohr. „Komm, wir ruhen uns ein bisschen aus.“

    Noch immer wusste Megan kaum, was mit ihr geschehen war, und sie sah Rico aus großen Augen an. „Gut. Mir geht’s sehr gut.“ Ihr Herz schlug schnell, und ihr Puls raste. Sie hatte total die Kontrolle verloren.

    Aber es machte ihr nichts aus, denn sie hatte ein ganz außergewöhnliches Erlebnis gehabt. Zum ersten Mal in ihrem siebenundzwanzigjährigen Leben. Und sie würde aus dieser Nacht etwas Wunderbares behalten, das ihr niemand mehr nehmen konnte: eine ewige Erinnerung an Rico Claiborne.

    Rico zog Megan fester an sich, drückte ihren zierlichen Körper an seine breite Brust. Er hatte sich hinter sie gelegt und hielt sie eng umschlungen. Nun war es Zeit, dass sie ihm einige Fragen beantwortete.

    Er küsste sie auf den Nacken. „Ich finde, du solltest mir jetzt wirklich erklären, wie du einen Mann auf so raffinierte Weise erregen kannst wie vorhin, obwohl du doch noch nie mit einem geschlafen hast.“

    Sie lachte. „Auch so etwas habe ich bisher noch nie gemacht. Es war das erste Mal.“

    „Wow, das hätte ich nicht gedacht!“

    Sie drehte sich in seinen Armen um und sah ihn amüsiert an. „War ich so gut?“

    „Allerdings. Aber wenn ich dein Erster war, woher wusstest du, wie es geht?“

    Sie schmiegte sich wieder an ihn. „Hm, also“, sie schmunzelte, „ich war mal bei Zane, um nach meinen Schuhen zu suchen, ich dachte, ich hätte sie dort vergessen. Dabei fand ich unter seinem Bett eine Schachtel, in der verschiedene DVDs lagen, die mit einem X gekennzeichnet waren. Natürlich war ich neugierig und wollte sehen, was da drauf ist.“

    „War das die Kiste, die er von dir zurückhaben wollte?“

    „Nein. Die DVDs waren in einer Schuhschachtel, und bis heute habe ich Zane nicht erzählt, was ich damals gefunden hatte. Ich war erst siebzehn, und ich fand es natürlich sehr spannend. Ich hätte nie gedacht, dass Frauen Männer auf diese Weise erregen können.“

    „Aber du warst nicht neugierig genug, um es mal auszuprobieren?“

    „Nein.“

    „Zum Glück nicht. Und du hast auch nie das Bedürfnis gehabt herauszufinden, wie es ist, mit einem Mann zu schlafen?“

    „Aus Neugier mit einem Mann ins Bett zu gehen kam für mich nie infrage. In einer echten Beziehung wäre das sicher anders gewesen, aber dafür hatte ich wenig Zeit. Entweder war ich in der Ausbildung, oder ich habe gearbeitet. Und die wenigen Male, bei denen ein Mann es ernst meinte, habe ich nicht genug für ihn empfunden.“

    Nicht so viel wie für Rico … Sie hatte sich so nach ihm gesehnt, wollte ihn berühren, streicheln, schmecken. So wie er es mit ihr gemacht hatte. Und sie bereute nichts.

    Als er sich auszog und nackt in seiner ganzen männlichen Schönheit und dazu noch voll erregt vor ihr stand, hatte sie nichts anderes tun können, als ihn anzustarren. So einen fantastischen Männerkörper hatte sie noch nie gesehen, und dann auch noch nackt! Die schmalen Hüften, der breite muskulöse Brustkorb, die geraden kräftigen Beine … Und so hatte sie keinerlei Hemmungen gehabt, das zu tun, was sie getan hatte.

    Doch das, was in der letzten Nacht zwischen ihnen abgelaufen war, war für sie so viel mehr als Sex. Denn sie liebte ihn. Zwar wusste sie nicht, wie sie letzten Endes mit einer einseitigen Liebesbeziehung zurechtkommen würde, aber darüber wollte sie sich jetzt keine Gedanken machen.

    Viel zu lange hatte sie ihre Gefühle eisern kontrolliert und sicher manchmal auch unterdrückt. Sie wusste jetzt, wie es war, wenn man einen ganz bestimmten Mann wie verrückt begehrte – und einen dieser Mann dann auch noch befriedigen konnte. Es war ein fantastisches Gefühl, sich einfach einer wilden Leidenschaft überlassen zu können.

    Und sie sehnte sich nach mehr.

    Schnell richtete Megan sich auf und setzte sich rittlings auf Rico.

    „He, was hast du denn vor?“, fragte er und wollte sie wieder zu sich herunterziehen.

    „Ich tue nur das, was du mir vorgeschlagen hast. Du hast gesagt, ich könne bestimmen, was zwischen uns geschieht. Und genau das will ich jetzt tun. Du hast auch gesagt, dass du mich begehrst. Und die Konsequenzen daraus hast du mir ebenfalls mehr als deutlich gemacht. Okay, das liegt hinter uns. Jetzt will ich dir zeigen, wie scharf ich auf dich bin.“

    Er lachte leise. Sie war ganz schön frivol! „Aber hast du denn keine Schmerzen?“

    „Nur ein bisschen. Aber damit komme ich gut zurecht. Lass mich nur machen, Rico.“

    Er blickte ihr in die Augen, und sie sah, wie stark sein Verlangen nach ihr war. Sanft strich er über ihre Wange und legte ihr einen Finger auf die Lippen, die ihn so intim berührt hatten. Sie glühte genauso vor Leidenschaft wie er, und beide dachten nicht daran, ihre sexuelle Begierde zu verbergen.

    „Aber gern, Darling. Du bist sowieso die einzige Frau, die das kann“, hörte sie ihn wispern.

    Lächelnd beugte sie sich vor und küsste ihn. Dann setzte sie sich mit gespreizten Beinen auf seine Oberschenkel und fuhr mit den Händen langsam seine Beine entlang. Er stöhnte auf. Seine Erektion war hart und heiß, und am liebsten hätte sie sofort mit ihm geschlafen. Aber sie wollte die Begierde ausreizen, bis sie beide nicht mehr konnten.

    Immer wieder beugte sie sich vor, sodass ihr weicher Bauch über seine Erektion strich. Dabei küsste sie Rico wild und zügellos. Mit weit geöffnetem Mund und feuchten, heißen Lippen. Rico griff ihr ins Haar und drückte ihren Kopf an sich, während sie sich mit Lippen und Zunge gegenseitig reizten, bis Megan sich schwer atmend aufrichtete, sodass sie genau über Ricos harter Erregung war.

    Sie ließ ihn aber nicht eindringen, sondern machte nur kreisende Bewegungen mit ihrem Unterkörper. Sie massierte ihn auf die intimste Weise und bereitete sich dabei selbst höchste Lust.

    „Verdammt, Megan …“, stöhnte er, „das ist Wahnsinn!“

    Sie schloss lächelnd die Augen. Was für ein wunderbares Gefühl, ihn derart erregen zu können, ihn unter sich zu spüren, ihr voll und ganz ausgeliefert …

    „Megan … hör auf“, flehte er, „ich bin verrückt nach dir! Ich muss dich haben … sofort …“

    Auch sie konnte nicht mehr warten. Mit einem leichten Schwung nahm sie ihn in sich auf und ließ ihn langsam eindringen. Was für ein irres Gefühl! Als er ganz in ihr war, begann sie, sich rhythmisch auf und ab zu bewegen. In wilder Lust packte er sie an den Hüften und beschleunigte das Tempo.

    Mit weit zurückgeworfenem Kopf erwiderte Megan stöhnend seine Bewegungen. Immer heftiger, bis sich ihre angestaute Erregung in einem lauten Schrei löste. Kurz danach kam auch Rico.

    Für einige Zeit lagen sie sich verschwitzt in den Armen und genossen einfach nur das Gefühl tiefer Befriedigung. Rico strich sanft über Megans wild zerzaustes Haar, dann zog er sie vom Bett hoch. „Komm“, forderte er sie auf, „wir duschen. Das warme Wasser wird dir guttun.“ Fürsorglich trug er sie ins Bad.

    Megan seufzte genüsslich auf, als der warme Wasserstrahl auf sie niederprasselte. Rico hatte recht: Es war wunderbar entspannend.

    Plötzlich stieg er zu ihr in die kleine Kabine. Mit fließenden Bewegungen seifte er sie von Kopf bis Fuß ein, und sie genoss die Erotik der Situation. Als sie sich revanchierte, wurde er sofort hart, und sie schafften es gerade noch zurück ins Bett.

    „Ich will dich von hinten nehmen“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Du wirst sehen, es ist ein fantastisches Gefühl …“ Neugierig kniete sie sich hin. Er streifte sich rasch ein Kondom über, dann umarmte er sie von hinten und streichelte ihre Brüste. Küsste ihren Rücken. Hielt sie mit einer Hand am Bauch fest und griff mit der anderen an ihren Po, streichelte sie an der Innenseite ihrer Oberschenkel. Sie fühlte seine Härte zwischen ihren Beinen und konnte es nicht mehr erwarten, ihn in sich zu spüren.

    Da drang er in sie ein, stieß kraftvoll zu. „Oh!“, schrie sie auf, „Das ist … oh mein Gott, das ist so unglaublich!“ Sie warf den Kopf zurück, und bei jedem Stoß keuchte sie lustvoll auf. Seine Bewegungen wurden schneller und härter, und als er mit einer Hand nach ihren Brüsten griff, warf sie ihm über die Schulter einen Blick zu. „Rico …“, keuchte sie.

    „Oh ja, Darling“, stieß er gepresst hervor. „Kannst du Ricardo zu mir sagen?“

    „Ricardo“, flüsterte sie sofort.

    Es war, als hätte jemand auf einen Auslöser gedrückt, als er sie seinen richtigen Namen aussprechen hörte. Er griff nach ihren Hüften und drang wieder und wieder in sie ein – bis er explodierte. Er hatte das Gefühl, nicht mehr Herr über seinen eigenen Körper zu sein. Bedingungslos gab er sich seinem heißen Lustgefühl hin. Darauf folgte eine tiefe sexuelle Befriedigung, wie er sie noch nie empfunden hatte. Megan … Nur bei ihr war das möglich.

    Immer noch bebte sein Körper, immer noch war er tief in ihr. Es war ein irgendwie animalisches Gefühl, und unwillkürlich musste er an einen Löwen denken, der seine Partnerin gefunden hatte. Und ohne den Schatten eines Zweifels wusste er, dass Megan die Seine war.

    Erst als sein Körper sich beruhigt hatte, legte er von hinten die Arme um Megan und zog sie mit sich auf die Matratze. Noch immer war er in ihr. Er hatte das Gefühl, sich nie wieder aus ihr lösen zu können. So etwas wie mit ihr hatte er noch nie erlebt. Sie war einfach einmalig. Wunderbar, sexy, leidenschaftlich und zu allem bereit.

    „Du, Rico?“, fing sie leise an.

    „Hm?“

    „Darf ich dich mal was fragen?“

    „Ja, natürlich.“

    „Warum benutzt du ein Kondom?“

    Er stutzte. „Um dich zu schützen. Ist das nicht sinnvoll?“

    „Vielleicht. Aber du brauchst es eigentlich nicht. Ich habe normalerweise eine unregelmäßige Periode und bekomme deshalb Spritzen, die gleichzeitig den Eisprung verhüten. Also kann nichts passieren.“

    „Okay. Danke, dass du es mir gesagt hast.“

    „Und ich bin auch gesund. In dem Punkt gibt es also auch kein Problem.“

    „Bei mir ist auch alles in Ordnung.“ Er küsste sie auf den Nacken. Nächstes Mal könnten sie also ohne Schutz … ein sehr verführerischer Gedanke.

    „Rico?“

    „Ja?“

    „Es ist toll mit dir. Einfach alle Hemmungen verlieren und sich nur dem Verlangen hingeben – ich hätte nie gedacht, dass es so etwas gibt.“

    „Geht mir genauso“, sagte er leise. Und nicht nur das. Es war mehr, als sich nur dem Verlangen hinzugeben. Aber darüber wollte er jetzt nicht nachdenken. Erst einmal wollte er den Auftrag erledigen, den sie ihm erteilt hatte.

    Er glaubte nicht alles, was Fanny Banks und ihre Enkeltochter erzählt hatten, obgleich das, was Megan und er später an Unterlagen in der Zeitung gefunden hatten, deren Aussagen bestätigte. Vor allem die über das Zugunglück und das Feuer. Aber seine Ahnung hatte ihn noch nie getäuscht.

    Irgendetwas passte nicht zusammen. Er konnte zwar noch nicht sagen, was, aber er würde es herausfinden. Während des Gesprächs mit den beiden Frauen hatte er im Wesentlichen an Megan gedacht und sie genau beobachtet. Denn er hatte Sorge, dass das alles zu viel für sie war. Und so war es ja auch gewesen.

    Vieles war noch offen und auf viele Fragen gab es noch keine Antwort. Am Morgen würde er mit Megan wohl mal ein ernsthaftes Gespräch führen müssen. Momentan aber wollte er sie nur in den Armen halten, vielleicht ein wenig schlafen und sie dann wieder lieben.

13. KAPITEL

    „Ich glaube, Fanny Banks’ Geschichte stimmt nicht so ganz.“

    Megan blickte Rico über den Frühstückstisch hinweg überrascht an. „Wie kommst du darauf?“

    „Ich habe den Eindruck, dass jemand versucht, uns etwas zu verbergen.“

    „Ich weiß nicht, Rico … Was hätte Ms Fanny denn zu verheimlichen? Außerdem haben wir doch die alten Zeitungsartikel gelesen, die im Grunde das bestätigten, was sie uns erzählt hat.“

    „Bist du davon wirklich überzeugt?“

    Megan legte die Gabel ab und lehnte sich zurück. „Ich gebe ja zu, dass ich erst sehr enttäuscht und frustriert war und mir gewünscht habe, dass Fannys Information nicht stimmt oder eine Hundertjährige sich eben nicht an alles genau erinnern kann. Aber ihr Gedächtnis ist sehr gut.“

    „Zu gut.“

    Megan lehnte sich wieder vor und sah Rico fragend an. Wieso zweifelte er plötzlich an Fannys Worten? „Weshalb bist du auf einmal so misstrauisch? Anfangs hast du ihr doch geglaubt.“

    „Ja, aber das war etwas vorschnell. Ich war bereit, ihr zu glauben, weil es für mich wie für dich irgendwie Sinn ergab. Vor allem nachdem wir die alten Zeitungsartikel gelesen hatten. Aber letzte Nacht, als du schliefst, habe ich noch einmal über alles nachgedacht. Es gibt einen Punkt, den wir nicht genügend beachtet haben.“

    „Und der wäre?“

    „Es ist kein Zufall, dass sich die Westmorelands aus Denver und die aus Atlanta so ähnlich sehen. Wenn du sie mit hundert anderen Menschen in einen Raum sperrst und einen Fremden bittest, die herauszupicken, die zu den Westmorelands gehören, wird er zu neunundneunzig Prozent richtigliegen, das könnte ich schwören.“

    „Aber …“, wollte Megan schon einwerfen, doch dann sah sie ein, dass er recht hatte. Als die beiden Familien das erste Mal zusammengekommen waren und Dare Westmoreland aus Atlanta in den Raum trat, in dem sich die Westmorelands aus Denver versammelt hatten, waren alle sprachlos gewesen. Denn Dare und Dillon sahen sich geradezu lächerlich ähnlich.

    „Und diese eindeutige Ähnlichkeit kann nur genetisch sein“, fuhr Rico fort. „Wenn es hart auf hart kommt, sollten wir unbedingt einen DNA-Test machen lassen.“

    Megan nahm wieder ihre Gabel in die Hand, stocherte jedoch nur lustlos auf dem Teller herum. „Aber warum sollte Fanny Banks sich so eine Geschichte ausdenken?“

    Frustriert warf Rico die Serviette auf den Tisch. „Das weiß ich nicht, Megan. Es ist nur so ein Gefühl.“

    Er streckte den Arm aus und nahm ihre Hand in seine. „Ich habe gestern gesehen, wie sehr dich die ganze Sache mitnimmt, und das hat mir Sorgen gemacht. Ich konnte sehr gut nachempfinden, wie schmerzhaft das alles für dich war. Wahrscheinlich sind meine Zweifel eine Art Selbstschutz. Aber wenn es nun alles nicht stimmt? Und es gibt ja durchaus einiges, was nicht zusammenpasst.“

    Sie verstand, was er damit sagen wollte. Auch sie fühlte sich ihm, insbesondere seit der vergangenen Nacht, auf eine besondere Art und Weise verbunden, konnte seine Gedankengänge nachempfinden. Ja, sie hatte in den intimen Momenten genau gewusst, was in ihm vorging. Kein Wunder also, dass er ihr Entsetzen über Fannys Aussage hatte nachempfinden können. „Falls deine Theorie stimmt, wie können wir sie beweisen?“

    „Das können wir eben nicht, zumindest jetzt noch nicht. Wir müssen die Banks noch mal besuchen, und dann werden wir ihnen die Fragen stellen, die uns gestern vor lauter Schreck nicht eingefallen sind.“ Er drückte Megans Hand und sah ihr tief in die Augen. „Du musst mir einfach vertrauen. Wirst du das?“

    Sie nickte. „Ja, ich vertraue dir.“

    Der Besuch bei den Banks ergab leider nichts. Die Tochter von Dorothy Banks öffnete die Tür und sagte ihnen, dass ihre Mutter und Urgroßmutter nicht da seien. Sie hätten einen Ausflug nach Brownwood gemacht und würden erst am Abend zurückkommen.

    So kehrten Rico und Megan unverrichteter Dinge zurück. Im Hotel angekommen, gingen sie in Ricos Zimmer.

    „Wie geht es dir? Tut dir noch alles weh?“, fragte er unvermittelt und nahm Megan in den Arm. Er war selbst überrascht, dass er ihr diese Frage stellte. Bisher hatte er sich nie Gedanken darum gemacht, wie es einer Frau ging, nachdem er mit ihr geschlafen hatte. Allerdings hatte er auch noch nie mit einer Jungfrau geschlafen.

    Lächelnd legte sie ihm die Hände auf die Brust. „Mir geht es gut. Du darfst nicht vergessen, dass ich ein Pferd habe und das Reiten gewohnt bin.“ Sie grinste ihn frech an. „Das hat mir sicher geholfen. Und du? Wie geht es dir?“

    „Mir? Warum fragst du mich?“

    „Na ja, ich habe dich doch ziemlich rangenommen, oder?“

    Allerdings. Bei dem Gedanken daran wurde er schon wieder hart. „Stimmt. Der Sex mit dir war fantastisch. Einfach unglaublich. Hat mir unheimlich gut gefallen.“

    Sie strahlte ihn an. „Wirklich?“

    „Oh ja … Ich weiß gar nicht, wie ich es ausdrücken soll.“

    Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und strich ihm mit der Zungenspitze über die Lippen, langsam, als wolle sie ihn verführen. „Dann zeig es mir“, flüsterte sie dicht an seinem Mund. „Zeig mir, wie sehr es dir gefallen hat.“

    Sie hatte es kaum ausgesprochen, da war er schon halb nackt. Das Hemd lag auf dem Boden, Schuhe und Strümpfe folgten. Und während er sich die Jeans mitsamt Boxershorts über die Hüften schob, beobachtete er Megan, die mindestens so schnell war wie er.

    Auch sie stieg gerade aus der Jeans, und Rico musste unwillkürlich lächeln. Sie hatte wirklich die niedlichsten Slips, die er je bei einer Frau gesehen hatte, knapp und leuchtend bunt. Sehr sexy sah sie darin aus, wenn auch nicht ganz so sexy wie ohne … Kaum hatte er den Gedanken zu Ende gedacht, warf sie den kräftig gelben Slip auch schon zur Seite.

    Mit wenigen Schritten kam er auf Megan zu und ließ sich vor ihr auf die Knie nieder. Während er ihr die Arme um die Hüften legte und ihren festen kleinen Po umfasste, drückte er zarte Küsse auf ihren Bauch. Wie weich und glatt ihre Haut war! Wie gut sie duftete … Er ließ sich etwas zurückfallen, schob ihre Beine leicht auseinander und strich mit den Lippen über die sanfte Haut ihrer Schenkel, immer weiter nach oben.

    „Rico, ich …“ Sie warf den Kopf zurück und legte ihm die Hände auf die Schultern. Und als er sie dann dort unten mit der Zungenspitze berührte, zuckte sie zusammen und keuchte auf. Unbewusst spreizte sie die Beine weiter. Sofort drang er weiter vor, reizte sie mit Zunge und Lippen, schmeckte sie, roch ihren femininen Duft und hatte zunehmend Schwierigkeiten, sein eigenes drängendes Verlangen zu unterdrücken. Doch diesmal wollte er sich ganz auf Megan konzentrieren, wollte ihr die höchste Lust verschaffen …

    „Rico, oh ja …“, stieß sie keuchend hervor und griff ihm fest ins Haar.

    Noch einmal saugte und leckte und reizte er sie, dann bog sie sich nach hinten und schrie laut auf. Wenn er sie nicht an den Hüften festgehalten hätte, wäre sie auf dem Boden zusammengesackt. Schnell stand er auf und zog sie in die Arme. „Das war erst die Vorspeise, Darling. Jetzt kommt das Hauptgericht.“

    Er hob sie auf die Arme und trug sie ins Schlafzimmer. Doch anstatt sie aufs Bett zu legen, ließ er sich auf dem großen, gepolsterten Schaukelstuhl nieder. Megan zog er mit dem Gesicht zu sich auf seinen Schoß und legte sich ihre Beine über die Schultern. Dann hob er die Hüften etwas an, sodass er mühelos in sie eindringen konnte. Was für ein Gefühl, sie ohne Kondom Haut an Haut zu spüren!

    „Du fühlst dich wunderbar an“, sagte er rau. Sie waren fast auf Augenhöhe, und zu sehen, wie sich Megans wilde Lust in ihren Augen widerspiegelte, steigerte Ricos Erregung immer weiter. So sehr, dass er sich kaum noch zurückhalten konnte, vor allem, da Megan mit kreisenden Bewegungen leicht auf seinem Schoß hin und her rutschte. Lange würde er es nicht mehr aushalten, und so umfasste er ihre Hüften fester, wenn er nach vorn stieß. Megan verstand sofort, welche Bewegung er von ihr erwartete, und kam ihm entgegen.

    Beide merkten, wie ihre Erregung steil anstieg. Ricos Bewegungen wurden schneller und heftiger. Megan beugte sich weit zurück und feuerte ihn mit kurzen Lustschreien an. Dann erreichte sie einen gewaltigen Höhepunkt, und nach einem letzten kräftigen Stoß kam auch er. Sie spürte, wie er in ihr kam, warm und gewaltig.

    Für die Gefühle, die Megan jetzt empfand, gab es keine Beschreibung. Sie war körperlich, aber auch seelisch vollkommen überwältigt. Und nicht nur für sie war es eine neue Erfahrung, sondern auch für Rico.

    Noch nie hatte er ohne Kondom mit einer Frau geschlafen, schon aus Vorsicht nicht. „Oh, Darling“, stieß er keuchend hervor, „einfach so in dir zu kommen … es war so ein Wahnsinnsgefühl …“ Sie sahen sich in die Augen, und er wusste, sie empfand das Gleiche wie er.

    „Oh, ja!“ Sie umschlang ihn und küsste ihn mit einer atemlosen Leidenschaft. Es war ein wilder Kuss, aber darin steckte auch etwas, was Rico noch nicht benennen konnte. Es fühlte sich intimer an, emotionaler. Der Kuss löste Gefühle in ihm aus, die er mit dem ganzen Körper spürte.

    Plötzlich hob sie den Kopf, presste die Augen zusammen und schrie auf, überwältigt von einem zweiten Höhepunkt, der ihren Körper erbeben ließ. Ihre Hände auf seine Schultern gestützt, stieß sie mehrmals schluchzend seinen Namen aus.

    Der Stuhl schaukelte bedenklich vor und zurück, sodass Rico schon befürchtete, er würde zusammenbrechen. Aber er hielt. Megan zog die Beine von seinen Schultern, winkelte sie an und stellte die Füße neben ihn auf die Sitzfläche.

    Er war immer noch in ihr, und als sie den Kopf gegen seine Brust sinken ließ, strich er ihr zärtlich über den Rücken. Sein Herz war voll, Gefühle, die er nur unvollkommen deuten konnte, überkamen ihn. Was er mit Megan teilte, war so viel mehr als tiefe sexuelle Befriedigung. Und er empfand für sie weitaus mehr als Dankbarkeit, dass sie ihm diese Befriedigung verschafft hatte. Es waren sehr viel tiefere Gefühle.

    Während er ihren nackten Körper in den Armen hielt, wusste er plötzlich, weshalb sie sich von Anfang an nicht nur sexuell so gut verstanden hatten. Warum er sich so sehr zu ihr hingezogen fühlte, dass er jede Nacht von ihr träumte.

    Er liebte sie.

    Anders konnte er sich seine Empfindungen nicht erklären. Und anders ergab es auch keinen Sinn, dass es für ihn unvorstellbar war, sein Leben zukünftig ohne sie zu verbringen. Er konnte nicht mehr ohne sie sein. Tief durchatmend zog er Megan fest an sich und küsste sie zärtlich auf den Hals.

    Sie erbebte, und sofort wurde er wieder hart. Das blieb ihr natürlich nicht verborgen, und ungläubig sah sie ihn an. „Schon wieder? Das kann doch nicht wahr sein!“ Sie lachte leise.

    „Oh doch.“ Lächelnd fuhr er ihr durch das dichte lockige Haar.

    „Ich habe nichts dagegen, absolut nicht“, murmelte sie, legte ihm die Arme um den Nacken und begann sich zu bewegen.

    Doch diesmal hatte Rico etwas anderes vor. Er legte ihr die Arme um den Rücken, zog sie hoch und stand mit ihr zusammen auf. Dann trug er sie zur Wand und drückte sie mit dem Rücken dagegen. „Das sollten wir doch auch mal ausprobieren, oder?“ Er lächelte verschmitzt.

    „He, bist du endlich aufgewacht?“ Rico musste an einer Ampel halten und warf einen Blick auf den Beifahrersitz. Megan hob den Kopf und reckte sich. Lächelnd sah sie Rico an. Noch nie hatte sie sich so rundum wohl und befriedigt gefühlt. Sie war total entspannt und musste mit einem Lächeln an die vergangene Nacht denken.

    Rico hatte sie an der Wand verführt, und das war erneut eine atemberaubende Erfahrung gewesen. Anschließend hatten sie kurz geschlafen, danach zusammen geduscht und sich dabei natürlich auch wieder nach Kräften verwöhnt …

    Kein Wunder, dass Megan völlig kaputt war. Aber jetzt musste sie alle Kräfte mobilisieren, denn sie wollten noch einmal die Banks aufsuchen.

    „Ja, ich bin wach, wenigstens einigermaßen.“

    Er zwinkerte ihr zu. „Tja, du wolltest es ja nicht anders.“

    „Ach ja?“ Sie sah ihn mit einem sexy Augenaufschlag an. „Okay, ich geb’s zu. Aber du weißt auch echt, wie man eine Frau vom Schlafen abhält …“

    „Und das war nur Texas-Stil. Warte, bis ich dir in Denver zeige, wie man es in Colorado macht.“

    Ob ihm klar war, was er damit andeutete? Dass es so klang, als wolle er ihre Affäre auch nach dieser Texasreise noch fortsetzen? Da er nicht in Denver wohnte, hatte er wohl vor, sie dort zu besuchen. Und zwar um sie zu sehen, nicht aber aus geschäftlichen Gründen. Denn der Auftrag müsste dann ja erledigt sein …

    Doch bevor sie ihn fragen konnte, was er damit meine, klingelte sein Handy. Er blickte auf das Display und fluchte leise, bevor er das Gespräch annahm. „Ich habe dir doch gesagt, dass du mich nicht anrufen sollst“, schimpfte er.

    „Aber du hast nicht gesagt, dass du mir die Polizei auf den Hals hetzt“, gab Jeff Claiborne zurück.

    „Das habe ich auch nicht getan. Ich wollte nur sichergehen, dass deine Geschichte stimmt, die du mir aufgetischt hast. Und du hast mich belogen. Ich will nichts von dir wissen, versuch es woanders.“ Er klappte das Telefon zu und schob es wieder in die Tasche.

    Megan sah ihn neugierig an. Schon zum zweiten Mal hatte er in ihrer Gegenwart auf einen Telefonanruf so abwehrend reagiert. Ob es wieder diese Frau war? Dass er noch mit ihr Kontakt hatte, ärgerte Megan – auch wenn er versuchte, sie abzuwimmeln.

    Wahrscheinlich sollte sie nicht weiter darüber nachdenken, aber sie konnte den Gedanken nicht einfach beiseiteschieben. Also musste sie Rico fragen. Sie hielt sowieso nicht viel von Geheimniskrämerei. „Offenbar versteht da jemand nicht, dass du kein Interesse an einer Beziehung hast.“

    Er warf ihr einen verblüfften Blick zu. „Was meinst du damit?“

    „Na ja, das Telefonat eben. Sie hat schon zum zweiten Mal angerufen.“

    „Sie?“

    „Ja. Ich gehe zumindest davon aus, dass es eine Frau ist.“

    Er schwieg, als wisse er nicht gleich, was er darauf antworten sollte. „Nein, es war keine Frau“, sagte er dann langsam. „Das war der Mann, den ich mal als Vater bezeichnet habe.“

    „Das war dein Vater?“

    „Ja. Er hat schon ein paarmal angerufen, weil er Geld von mir haben will. Auch bei Savannah hat er es versucht. Er behauptet, er würde bedroht und sein Leben sei in Gefahr, weil er Spielschulden hat. Aber das stimmt nicht. Offenbar hat er Drogenprobleme und hat deshalb vor ein paar Monaten seinen Job verloren.“

    „Ach so …“ Megan sah nachdenklich auf ihre Hände. Dann blickte sie Rico wieder an. „Und? Was wirst du nun tun?“

    Er runzelte die Stirn. „Wie meinst du das?“

    „Was wirst nun unternehmen, um ihm zu helfen?“

    „Gar nichts. Der Mann hat meine Mutter übel behandelt. Und Jessica hat seinetwegen ihre Mutter verloren.“

    Megan presste kurz die Lippen zusammen. Sicher, das war nicht ihre Angelegenheit, und sie sollte sich nicht einmischen. Doch sie konnte nicht anders. „Aber er ist dein Vater, Rico.“

    „Ein ganz mieser Vater, das kann ich dir sagen. Als Kind und Heranwachsender habe ich sehr darunter gelitten, dass er nie da war, wenn ich ihn brauchte, wenn es wichtig für mich war. Seine Entschuldigung war immer, dass er als Vertreter viel unterwegs sein müsse. Erst später habe ich herausgefunden, dass er trotz dieser intensiven Berufstätigkeit kaum etwas zum Familieneinkommen beigetragen hat. Im Wesentlichen haben wir von dem Geld gelebt, das meine Mutter geerbt hatte.“

    Wieder musste er an einer Ampel halten. Schnell warf er Megan einen forschenden Blick zu. Sie starrte mit ernster Miene vor sich hin. „Und viel zu spät fanden wir auch heraus, warum er so viel Zeit in Kalifornien verbrachte.“ Rico wurde immer noch übel, wenn er daran dachte.

    „Dort hatte er nämlich ein zweites Leben mit einer zweiten Familie. Er hat sich niemals für das entschuldigt, was er uns damit angetan hat, im Gegenteil. Jeder andere war schuld, nur er nicht. Deshalb habe ich nicht vor, für ihn auch nur den kleinen Finger zu rühren. Und was ich ihm eben sagte, ist mein voller Ernst. Ich will nicht, dass er mich anruft.“

    Megan hatte spontan das Bedürfnis, etwas dazu zu sagen. Aber dann war ihr klar, dass sie seinen Standpunkt nicht würde ändern können, und sie schwieg.

    Das wiederum war Rico nicht geheuer. „Megan?“

    Sie sah ihn an. „Ja?“

    „Ich weiß, dass Familie dir sehr viel bedeutet. Und auch wenn es sich jetzt nicht so anhört: Mir geht es genauso. Aber manchmal muss man trotzdem lernen, dass nicht alle Familienmitglieder so sind, wie man sie gern hätte. Und man muss ohne sie zurechtkommen. Das gilt besonders für Jeff Claiborne. Der Mann hat einen schlechten Charakter.“

    „Hört sich an, als brauche er Hilfe. Für einen Entzug oder so.“

    „Kann sein. Aber ich werde nicht dafür bezahlen.“

    Megan richtete den Blick wieder nach vorn. Es klang sehr endgültig. Und das gefiel ihr nicht. Warum musste sie sich auch unbedingt in einen Mann verlieben, der seinen Vater hasste! Okay, dieser Jeff Claiborne schien weiß Gott kein Lamm zu sein, aber warum lehnte sein Sohn ihn dermaßen unbarmherzig ab?

    Sollte sie Rico danach fragen? Lieber nicht. Zumindest nicht jetzt. Megan hatte durch ihre Brüder und Cousins reichlich Erfahrung mit dem männlichen Redebedürfnis, das zumeist karg ausgeprägt war. Daher wusste sie, wann es besser war, den Mund zu halten. Was nicht bedeutete, dass man das Thema nicht später wieder anschneiden konnte. Und das würde sie bestimmt tun.

14. KAPITEL

    „Mr Claiborne, Ms Westmoreland …“ Nur zögernd öffnete Dorothy die Tür, um Megan und Rico hineinzulassen. „Meine Tochter hat mir gesagt, dass Sie noch einmal hier waren. Aber ich weiß wirklich nicht, warum Sie wiederkommen. Wir haben Ihnen doch alles erzählt. Und ich glaube nicht, dass es gut für meine Großmutter ist, wenn sie zu dem Thema noch mal befragt wird. Es regt sie auf.“

    Rico trat ein, bevor sie es sich anders überlegen und die Tür wieder schließen konnte. „Neulich haben Sie doch gesagt, dass sie sich freut, über alte Zeiten zu sprechen.“

    „Ja, aber da wusste ich noch nicht, wie sehr das Gespräch sie aufregen würde.“ Dorothy wies auf das Sofa. „Bitte, setzen Sie sich.“

    „Danke.“ Rico nahm Platz und zog Megan neben sich. „Falls Ihre Großmutter nicht in der Lage sein sollte, sind Sie vielleicht so freundlich und beantworten uns ein paar Fragen?“

    „Ich weiß wirklich nicht mehr als das, was Grandma Fanny mir in der Vergangenheit erzählt hat.“ Dorothy setzte sich in einen Sessel, der dem Sofa gegenüberstand. „Aber ich will es gern versuchen, denn meine Großmutter ist seit Ihrem Besuch vollkommen verändert. Sie kann schlecht schlafen, was ihr gar nicht ähnlich sieht. Vermutlich hat sie ein schlechtes Gewissen, weil sie ihr Versprechen gebrochen hat. Etwas anderes kann ich mir nicht vorstellen.“

    Aber ich. Rico lächelte Dorothy freundlich an. „Danke für Ihre Bereitschaft, mit uns zu sprechen.“ Er warf Megan einen kurzen Blick zu, und sie nickte. Beide waren übereingekommen, dass diesmal Rico die Fragen stellen würde. „Jeder sagt, dass Ihre Großmutter ein sehr genaues Gedächtnis hat. Könnte es sein, dass sie manche Tatsachen mit Absicht verdreht?“

    Dorothy sah ihn empört an. „Was wollen Sie damit andeuten, Mr Claiborne?“

    Rico atmete tief durch. Was er jetzt sagen wollte, war auch für Megan neu. Denn während sie schlief, hatte Martin angerufen und ihm neue Informationen durchgegeben. „Es war nicht Stephen Mitchelson, der das Feuer überlebte, das weiß ich genau. Und ich würde gern erfahren, warum Ihre Großmutter uns das Gegenteil glauben machen wollte.“

    Dorothy riss die Augen auf. „Das höre ich zum ersten Mal! Sind Sie absolut sicher, dass Fanny etwas Falsches behauptet?“

    Rico war nicht absolut sicher, aber der Bericht von Martin klang sehr glaubhaft. Martin hatte versucht, alles Mögliche über Mitchelson zu erfahren. Dabei fand er auch ein Foto, das von Mitchelson im Gefängnis gemacht worden war. Und der Mann auf dem Bild war definitiv nicht der, dessen Foto in der alten Familienvilla der Westmorelands in Denver hing. Er hatte keinerlei Ähnlichkeit mit Raphel Westmoreland.

    Auch Megan starrte Rico jetzt mit großen Augen an. Sie schien ebenfalls nicht ganz überzeugt zu sein. Aber er wusste instinktiv, dass er sich nicht irrte. „Vielleicht hat auch Clarice Fanny nicht die Wahrheit gesagt.“ Er stellte diese These in den Raum, obwohl er ziemlich sicher war, dass sie nicht stimmte.

    „Mag sein“, sagte Dorothy.

    „Aber so ist es nicht, und das wissen Sie, Mr Claiborne, nicht wahr?“ Bei Fanny Banks’ brüchiger Stimme drehten sich alle um. Die alte Dame stand aufgerichtet und auf ihren Stock gestützt in der Tür.

    Dorothy sprang sofort auf. „Aber Grandma, ich dachte, du schläfst noch!“

    „Ich habe die Türklingel gehört.“

    „Mr Claiborne und Ms Westmoreland sind noch einmal gekommen, weil sie noch ein paar Fragen an dich haben. Sie halten es für möglich, dass du ein paar Dinge durcheinandergebracht hast.“ Dorothy legte ihrer Großmutter einen Arm um die Schultern und führte sie zu einem Stuhl.

    „Ich habe nichts durcheinandergebracht“, sagte Fanny mit Nachdruck. „Ich war verzweifelt, mein Kind.“

    Dorothy sah sie fragend an. „Wieso? Was meinst du damit?“

    Fanny Banks senkte den Kopf und starrte schweigend auf ihre Hände, die sie im Schoß gefaltet hatte. Erst nach einer langen Minute hob sie den Kopf und richtete ihren Blick auf Megan und Rico. „Ich bin froh, dass Sie noch einmal gekommen sind. Bei Ihrem ersten Besuch hatte ich gedacht, es sei einfacher, noch einmal eine Lüge zu erzählen. Aber ich will nicht mehr lügen. Ich will die Wahrheit sagen, auch wenn sie jemandem wehtun könnte.“

    „Danke.“ Rico nickte ihr auffordernd zu. „Und was ist die Wahrheit, Ms Fanny?“

    „Ich und nicht Clarice reiste in dem Sommer nach Wyoming und wurde schwanger. Und Clarice, die die beste Freundin war, die man sich vorstellen kann, wollte mir helfen und erdachte folgenden Plan.“ Sie räusperte sich.

    „Wir waren beide nicht verheiratet, aber Clarice hatte eine nette Tante, die im Osten der USA lebte und sich Kinder wünschte. Also wollten wir, Clarice und ich, diese Tante ein halbes Jahr besuchen. Ich würde dort mein Kind zur Welt bringen und es dann der Tante und dem Onkel überlassen. Soweit der Plan.“

    Sie schwieg erschöpft, und Dorothy holte ihr rasch ein Glas Wasser. Fanny trank einen Schluck und fuhr dann fort: „Doch wenige Wochen vor unserer Abreise tauchte Raphel plötzlich auf mit der Nachricht, dass Stephen bei einem Brand ums Leben gekommen sei. Er brachte mir die wenigen Dinge, die Stephen hinterlassen hatte. Bei seinem Aufenthalt hier begegnete ihm natürlich auch Clarice, und ich konnte sehen, dass die beiden sich sofort ineinander verliebt hatten.“

    Rico und Megan wechselten einen kurzen Blick. Sie wussten beide nur zu gut, was Liebe auf den ersten Blick war.

    „Und dann?“, ermunterte er Ms Fanny weiterzusprechen.

    „Ich geriet in Panik. Wenn Clarice nun etwas mit Raphel anfing, wäre sie dann noch bereit, mit mir zu ihrer Tante zu fahren und dort ein halbes Jahr zu bleiben? Zumal ihr Vater für Raphel bereits eine Arbeit hatte. Und als sie mir dann gestand, dass sie sich in Raphel verliebt hatte, wusste ich, dass irgendetwas geschehen musste.“

    Oh mein Gott, dachte Megan, was kommt jetzt?

    „Also sagte ich ihr, dass Raphel in Wirklichkeit mein Stephen sei, also genau das, was ich auch Ihnen neulich erzählt habe. Sie glaubte mir und machte mir Vorwürfe, weil ich ihm nicht gesagt hatte, dass ich ein Kind von ihm erwartete. Ansonsten hätte er mich nicht verlassen, um woanders sein Glück zu suchen, meinte sie. Clarice ahnte nicht, dass ich sie belogen hatte. Und ohne ihrem Vater Genaueres zu sagen, überredete sie ihn, Raphel wieder zu entlassen. Er sei nicht vertrauenswürdig.“

    Mit zitternden Händen griff Fanny wieder nach dem Glas und trank einen Schluck. „Mein Egoismus hat meine beste Freundin um ihr Glück mit Raphel gebracht. Er begriff nicht, warum sie plötzlich so abweisend war und warum sie ihren Vater dazu gebracht hatte, ihn zu entlassen. An dem Tag, an dem wir den Zug bestiegen, um zu Clarice’ Tante zu fahren, verließ er Forbes.“

    Ihr Blick schweifte in die Ferne, und sie fuhr fort: „Vom Fenster meines Schlafzimmers aus, in dem ich gerade meine Sachen zusammenpackte, sah ich, wie er in seinen klapprigen Wagen stieg und davonfuhr. Und ich erkannte, dass ich meine Freundin um das Glück ihres Lebens betrogen hatte.“ Fanny senkte den Kopf. Sie hatte Tränen in den Augen.

    Rico ließ ihr Zeit, sich zu sammeln. „Und was war mit dem Kind? Clarice war doch schwanger?“

    Ms Fanny nickte langsam. „Ja. Das erfuhr ich aber erst, als wir bei ihrer Tante ankamen.“

    „Was?“ Megan glaubte, sich verhört zu haben. „Clarice war schwanger? Von Raphel?“

    „Ja. Sie dachte, dass sie mich betrogen hätte, und ging davon aus, dass unsere Kinder von demselben Vater wären. Und selbst dann habe ich ihr nicht die Wahrheit gesagt. Nämlich dass mein Kind von Stephen und ihrs von Raphel war. Da sie glaubte, dass ihre Eltern sie nicht verstoßen würden, wenn sie ein uneheliches Kind hätte, wollte sie das Kind behalten.“

    Fanny zog ein weißes Spitzentaschentuch aus ihrem Ärmel und betupfte sich die Augen. „Clarice kehrte nach der Geburt also ebenfalls nach Texas zurück, doch leider stellte sich heraus, dass ihre Eltern das Baby doch nicht akzeptierten. Also fuhr sie wieder nach Virginia, um dort mit ihrem Kind zu leben. Und auf der Fahrt dorthin entgleiste der Zug.“

    „Dann ist es also wahr, dass sie und ihr Baby umkamen?“, fragte Megan traurig.

    „Nein.“

    „Nein?“, entfuhr es Megan und Rico gleichzeitig.

    „Clarice starb nicht sofort. Und ihr Sohn hatte nur unbedeutende Blutergüsse und kleine Schnitte. Er überlebte.“

    „Sie hatte einen Sohn?“, flüsterte Megan.

    „Ja. Und Raphel hat seinen Sohn nie gesehen. Daran bin nur ich schuld. Das Baby überlebte, weil Clarice sich über den Kleinen warf und ihn mit ihrem Körper schützte.“

    Fanny trocknete erneut ihre Tränen. „Bevor Clarice starb, haben wir sie noch im Krankenhaus besucht. Da erzählte sie uns von der Frau, die sie im Zug getroffen hatte und die ihr Kind vor einem Jahr verloren hatte. Und nun war der Mann dieser Frau ebenfalls bei dem Zugunglück umgekommen. Die Frau hingegen hatte nur ein paar Kratzer.“

    Sie steckte das Taschentuch wieder in den Ärmel. „Und meine beste Freundin Clarice, die immer bereit war, sich für andere aufzuopfern, und die wusste, dass sie den nächsten Tag nicht mehr erleben würde, übergab dieser Frau ihr Kind.“

    Ms Fannys Stimme zitterte. „Weil Clarice mir meine Lüge abnahm, glaubte sie, mir ihr Kind nicht überlassen zu können. Sie fürchtete, dass ich dann immer an den Betrug seines Vaters erinnert werden würde und dass das für mich zu schmerzhaft sei. Und sie wusste, dass ihre Tante nur ein Kind aufnehmen konnte. So sorgte sie noch vor ihrem Tod dafür, dass das Kind in gute Hände kam.“

    Megan schniefte kurz und wischte sich die Tränen mit dem Handrücken ab. „Was für eine unendlich traurige Geschichte.“ Sie sah Rico an. „Dann kann es also sehr wohl sein, dass irgendwo noch andere Westmorelands existieren“, sagte sie leise.

    Rico nahm ihre Hand und drückte sie leicht. „Ja, und wenn das so ist, werden wir sie auch finden.“ Dann sah er Fanny wieder an, der die Tränen nur so über die blassen Wangen liefen. Wie sehr musste sie unter ihrem schlechten Gewissen gelitten haben. Vielleicht konnte sie wieder etwas freier atmen, jetzt, wo die Wahrheit ans Licht gekommen war.

    Rico stand auf, und auch Megan erhob sich. „Wir haben jetzt unsere Antworten, und ich glaube, es ist für uns Zeit zu gehen.“

    Megan nickte, trat auf Fanny zu und umarmte sie. „Ich danke Ihnen, dass Sie uns die Wahrheit gesagt haben. Und jetzt sollten Sie auch sich selbst vergeben, wie Clarice Ihnen vergeben hätte.“

    Rico wurde bei diesen Worten ganz warm ums Herz. Und er wusste, er liebte Megan so sehr, wie ein Mann eine Frau nur lieben konnte. Sie verzieh einer Frau, die nicht nur Megans Urgroßvater Raphel, sondern auch Clarice, ihre beste Freundin, betrogen hatte und schuld daran war, dass Raphel seinen eigenen Sohn nie kennengelernt hatte. Rico nahm Megan bei der Hand, sie verabschiedeten sich, und Hand in Hand gingen beide hinaus.

    Sowie sich die Tür des Hotelzimmers hinter ihnen geschlossen hatte, zog Rico Megan in die Arme und küsste sie. Lange, tief und leidenschaftlich. Megan legte ihm die Arme um den Nacken und erwiderte den Kuss voller Verlangen. Sie hatte den Eindruck, noch nie so wild und besitzergreifend geküsst worden zu sein, und sie hielt sich an Rico fest, um nicht zu Boden zu sinken.

    „Ich will mit dir schlafen“, flüsterte er.

    „Und ich mit dir“, gab sie zurück und leckte mit der Zungenspitze über seine Lippen. Mit leuchtenden Augen drückte er Megan fest an sich, um sie seine Erregung spüren zu lassen. In diesem Augenblick spürte Megan nicht nur eine tiefe körperliche Sehnsucht nach Rico, sie wusste auch mit absoluter Bestimmtheit, dass sie ihn ihr Leben lang lieben würde.

    In seinen Armen wollte sie erst mal vergessen. Nicht mehr an das denken, was Ms Fanny ihnen erzählt hatte – von ihrem Betrug an Clarice, von dem Kind, das Clarice einer fremden Frau übergab und von dem Megans Urgroßvater nie erfahren hatte. Sie wollte sich auch nicht vorstellen, wie sehr Raphel gelitten haben musste, als die Frau, die er liebte, ihn plötzlich zurückwies und nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte.

    Als ahne er, was in ihr vorging, hob Rico sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Er ließ sie vorsichtig auf das Bett nieder, legte sich dann neben sie und küsste ihren Hals, ihre Wangen, ihre Lippen. Als er fragend den Kopf hob, nickte sie.

    Sofort sprang er auf und riss Megan mit sich. Hastig zogen sie sich aus, immer wieder unterbrochen von heißen Küssen. Und als schließlich all ihre Sachen wild verstreut auf dem Fußboden lagen, standen sie einander nackt gegenüber und starrten sich an.

    Doch nicht lange, dann hob Rico Megan hoch, und sie legte ihm mit einer instinktiven Geste die Beine um die Hüften. Hart und heiß presste er sich gegen sie, um ihr zu zeigen, dass er bereit und begierig war, in sie einzudringen. Wie sehr sie sich danach sehnte, ihn in sich zu fühlen!

    Während sie sich an seinem Nacken festhielt, küsste er sie immer wieder und ging mit ihr zu der niedrigen Couch. Zu Megans großer Überraschung setzte er sich dort nicht hin, sondern ließ sie sich auf die Couch stellen. Sie war neugierig, was jetzt kommen würde. Schon spürte sie seine Hand zwischen den Schenkeln und spreizte die Beine.

    „Wenn du mich so sehr willst wie ich dich“, sagte er mit einem leisen Lachen, „dann müssen wir etwas dagegen tun. Komm ein bisschen tiefer.“

    Sie beugte die Knie ein wenig. Er fasste umfasste ihre Hüften und zog Megan näher an sich heran. Mit einem kräftigen Stoß drang er in sie ein, und als könne sie seine Gedanken lesen, drückte sie sich an ihn, bis er tief in ihr war.

    Seine Stirn berührte ihre, als er leise sagte: „Bleib so.“ Dann begann er, sich vorsichtig zu bewegen. „Ich wünschte, unsere Körper könnten auf ewig so zusammen sein“, stieß er rau hervor.

    Megan lachte leise. „Ich weiß nicht, was das Zimmermädchen morgen früh dazu sagen würde.“

    Auch er musste lachen. Und obwohl er mit den Füßen fest auf dem Boden und sie auf der Couch stand, waren sie so eng miteinander verbunden, wie es überhaupt nur möglich war. Megans Haut kribbelte vor Erregung, und als er jetzt anfing, sich schneller in ihr zu bewegen, ging sie sofort auf seinen Rhythmus ein. Immer schneller und härter stieß er zu, immer fester umklammerte er ihre Hüften. Doch plötzlich hielt er inne.

    Schwer atmend sah Megan ihn an. Da veränderte er den Winkel, mit dem er in sie eindrang, und sie stöhnte laut auf.

    „Ist das anders?“ Wieder stieß er in diesem Winkel vor.

    „Oh, ja“, keuchte sie.

    „Und wie ist das?“ Erneut veränderte er die Haltung.

    „Wahnsinn …!“

    „Und das?“ Er spreizte ihre Beine noch weiter und nahm sie hart und schnell. Gleichzeitig beugte er sich leicht vor und nahm abwechselnd ihre harten Brustspitzen in den Mund und reizte sie mit Lippen und Zunge.

    Es war ein einziger Sinnenrausch. Als sie dann noch seine Finger spürte, konnte sie sich nicht mehr zurückhalten, laut schrie sie auf.

    Sofort war er über ihr und verschloss ihren Mund mit einem wilden Kuss. Gleichzeitig drang er immer tiefer vor. Stöhnte. Nahm sie noch härter. Dann kam er. In wilder Ekstase verströmte er sich heiß in ihr.

    Wenige Sekunden später schrie sie erneut auf, geschüttelt von einem zweiten Orgasmus, und schloss überwältigt die Augen.

    „Leg die Beine um mich, Darling“, hörte sie seine Stimme wie aus weiter Ferne. Sie tat, wie er gesagt hatte, und er trug sie zum Bett. Dort nahm er sie in die Arme und sah sie ernst an.

    „Ich liebe dich“, flüsterte er.

    Er liebt mich! „Und ich liebe dich. Ich glaube, ich habe mich bereits in dich verliebt, als du mich auf dem Hochzeitsempfang das erste Mal angeschaut hast.“

    Er küsste sie zärtlich auf die Nasenspitze. „Ich auch. Und obwohl ich mich so sehr nach dir gesehnt habe, wollte ich aus zwei Gründen nicht, dass du mit mir nach Texas kommst. Den einen habe ich dir gleich zu Beginn genannt. Der andere war meine Sorge, dass die Enthüllungen über Clarice und Raphel dich traurig machen oder enttäuschen könnten. Und ich wollte dich nicht enttäuschen.“

    „Du kannst mich gar nicht enttäuschen. Nie. Und du musst zugeben, dass wir ein gutes Team sind.“

    Rico küsste sie spielerisch auf die Lippen. „Allerdings. Wird Zeit, dass wir Nägel mit Köpfen machen.“

    Sie lachte. „Inwiefern?“

    „Dass wir daraus einen Dauerzustand machen. Dass wir heiraten. Tun das nicht zwei Menschen, wenn sie feststellen, dass sie sich lieben?“

    Vor Freude traten Megan Tränen in die Augen. „Ja.“

    „Heißt dieses Ja, dass du mich heiraten willst?“

    „Hast du mich denn schon richtig gefragt?“

    Er löste sich von ihr, kniete sich vor sie hin und nahm ihre rechte Hand. „Megan Westmoreland, willst du meine Frau werden?“

    „Ja, Ricardo Claiborne, ich will deine Frau werden.“

    „Wann wir heiraten, müssen wir später festlegen, aber den Verlobungsring will ich dir noch in Texas an den Finger stecken.“

    „Oh, Rico, ich liebe dich so.“

    „Und ich dich. Ich bin nicht perfekt, Megan, aber ich will mich bemühen, immer der Mann zu sein, den du willst und den du brauchst.“ Er legte sich wieder neben sie und bettete ihren Kopf in seine Armbeuge. „Wir werden ein wunderbares Leben miteinander haben. Und eines Tages können wir sicher auch die anderen Westmorelands aufspüren. Es tut mir sehr leid, dass Fanny Banks so lange mit diesen schrecklichen Gewissensqualen leben musste.“

    „Ja, und sie war anfangs auch nicht bereit, uns die Wahrheit zu sagen. Warum sie wohl ihre Meinung geändert hat?“

    „Wer weiß? Mir tut es nur leid, dass Raphel nie von seinem Sohn erfahren hat. Übrigens gibt es ja noch eine vierte Frau, die mit ihm in Verbindung stand. Isabelle Connors.“

    „Wenn ich der Familie erzähle, was wir herausgefunden haben, wird sicher jemand daran interessiert sein, sich um Nachforschungen über Clarice’ und Raphels Kind zu kümmern. Und um Isabelle. Auch ich möchte Näheres über sie erfahren, aber die Westmorelands sind jetzt nicht mehr das Wichtigste in meinem Leben. Das bist du.“ Sie schmiegte sich fester an ihn. „Du, Rico?“

    „Ja, Liebste?“

    „Wo werden wir wohnen? In Philadelphia oder in Denver?“

    „Wo immer du willst. Ich kann von überall aus arbeiten.“

    „Und … möchtest du Kinder?“

    „Natürlich. Und ich habe vor, ein guter Vater zu sein.“

    „Das wirst du ganz bestimmt sein.“ Sie schwieg kurz. „Es gibt allerdings auch schlechte Väter. Und solche, die sich mehr Mühe hätten geben können. Aber sie bleiben natürlich trotzdem die Väter ihrer Kinder.“ Sie wandte den Kopf, um Rico ansehen zu können. „So wie dein Vater. Ich bin sicher, dass du ihm irgendwann vergeben kannst.“

    „Wie kommst du denn auf die Idee?“ Das klang brüsk.

    Sie richtete sich leicht auf und drückte ihm einen Kuss auf den Mund. „Weil er der einzige Großvater sein wird, den unsere Kinder haben werden.“

    „Wieso? Meine Mutter hat wieder geheiratet. Einen sehr netten Mann.“

    „Das kann ja sein. Aber du weißt, wie wichtig mir Familie ist. Und dir ja auch. Ich finde, Jeff Claiborne sollte noch eine Chance bekommen. Versprichst du mir das?“

    „Ich werde darüber nachdenken.“

    Immerhin. „Gut. Und wenn du sein Sohn bist, kann er so schlimm ja auch nicht sein.“ Und wieder küsste sie ihn. Aber diesmal richtig.

    New York, zwei Wochen später

    Rico blickte sich in dem heruntergekommenen Apartmentkomplex um und klopfte zögernd an eine abgeschabte Tür. Sie wurde geöffnet, und da stand der Mann, den er als Kind geliebt und bewundert hatte, bevor er die Wahrheit über ihn erfuhr.

    Sein Vater sah ihn lange schweigend an, schien ihn aber zu erkennen, denn er nickte. Das war gut, da Rico ihn nicht erkannt hätte, wenn er ihm auf der Straße begegnet wäre. Jeff trug schmuddelige Kleidung, und er sah zehn Jahre älter aus, als er es in Wirklichkeit war. Der gleiche Mann, der früher so sehr auf sein äußeres Erscheinungsbild geachtet hatte …

    „Komm herein.“

    Rico trat in das vollgestopfte enge Apartment und schob die Hände in die Hosentaschen. Wenn es bloß schon vorüber wäre. „Ich werde in einigen Monaten eine wunderbare Frau heiraten. Für sie ist Familie etwas sehr Wichtiges. Außerdem ist sie der Meinung, dass man vergeben sollte und dass jeder eine zweite Chance verdient.“

    Er blickte kurz auf seine Schuhspitzen und fuhr dann fort: „Ich bin mit meinen Schwestern übereingekommen, dass wir dir helfen werden. Aber du musst auch bereit sein mitzuhelfen. Wir werden dir den Entzug bezahlen. Die Voraussetzung ist allerdings, dass du auch wirklich bereit bist, die Finger von Drogen und Alkohol zu lassen. Was meinst du?“

    Jeff ließ sich schwer in einen zerschlissenen Sessel fallen. „Ich weiß, was ich euch allen angetan habe, und es tut mir entsetzlich leid.“

    „Und? Willst du dein Leben ändern?“

    „Ja, das will ich. Werdet ihr drei mir vergeben können?“

    „Ich weiß nicht, wie es in meinen Schwestern aussieht. Ich für meinen Teil werde es wohl können, aber das braucht Zeit. Und nur zur Info, Jess und Savannah sind mit Männern verheiratet, die ihre Frauen sehr lieben und keine Gnade kennen, solltest du sie unglücklich machen. Also noch mal: Bist du bereit, deinen Teil dazu beizutragen, dass aus uns wieder eine Familie wird?“

    „Ja, ich bin bereit.“

    „Gut. Dann komme ich in zwei Tagen wieder und bringe dich in die Klinik. Bis dahin musst du alles gepackt haben.“

    Der alte Mann stand schwerfällig auf. „Ich werde fertig sein.“ Er streckte die Hand aus. „Ich hoffe, du kannst mir eines Tages vergeben, Ricardo.“

    Nach kurzem Zögern schlug Rico ein. „Das hoffe ich auch.“

    Unten am Wagen vor dem Haus wartete Megan auf ihn. Sie fand, dass Rico allein gehen sollte, was er auch verstand, obwohl er sich anfangs dagegen gewehrt hatte. Aber hier ging es um etwas, was nur Vater und Sohn betraf.

    Sie nahm ihn in die Arme. „Na, war’s schlimm?“

    „Nicht so schlimm, wie ich befürchtet hatte. Aber ich bin froh, dass es vorbei ist. Ich hole ihn in zwei Tagen ab. Ein Platz in der Klinik ist bereits reserviert. Die einzige Frage ist jetzt nur, was wir beide solange in New York machen.“ Er grinste.

    Megan küsste ihn zärtlich. „Keine Sorge, Rico Claiborne, da fällt mir schon etwas ein. Und falls wir uns sehr langweilen sollten, können wir ja immer noch versuchen herauszufinden, wie es ist, sich in New York zu lieben …“

    Er hob sie hoch und wirbelte sie herum. „Okay, dann lass uns damit anfangen.“

    – ENDE –
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	Brenda Jackson


	Deine Küsse verzaubern mich!
	


	Diese Stadt ist zu klein! Seufzend klappt Summer den Ordner zu. Warum musste der neue Job sie ausgerechnet hierher verschlagen? Sieben Jahre lang hat sie versucht, Darius zu vergessen. Und nun läuft sie dem sexy Ex-Polizisten, der ihr einst das Leben rettete, immer wieder über den Weg. Vor allem muss sie ständig daran denken, wie ungestüm Darius sie damals geküsst und welch ungezügeltes Verlangen er in ihr geweckt hat - bevor er einfach so gegangen ist! Aber auch wenn sie sich unwiderstehlich zu ihm hingezogen fühlt, gibt Summer ihm keine zweite Chance. Oder?
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	Ein unwiderstehlicher Traumprinz
	


	Breitschultrig, durchtrainiert, sexy - und einer der einflussreichsten Männer Denvers: Der millionenschwere Ramsey Westmoreland ist ein echter Traumprinz. Deswegen will Chloe ihn auch auf das Titelbild ihrer Zeitschrift "Einfach Unwiderstehlich" bringen. Aber als sie ihn auf seiner Ranch besucht, hält er Chloe für die Aushilfsköchin! Und er flirtet ungeniert mit ihr. Mit jedem Wort, das sie wechseln, knistert es heißer zwischen ihnen - bis Chloe nicht mehr daran denkt, das Missverständnis aufzuklären, sondern nur daran, nackt in Ramseys Armen zu liegen …
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	Catherine Mann


	Nur ein einziges Mal ...
	


	Eine heiße Affäre? Warum nicht! Allerdings mit einem prominenten Politiker ... Doch wenn Matthew sie nur ansieht, weckt er eine so tiefe Sehnsucht in Ashley, dass sie ihm nicht widerstehen kann. Ihr stockt der Atem, als er ihre Wange berührt, Ashley schließt die Augen und genießt seine sinnlichen Küsse. Und es ist ja nur eine Nacht, in der sie dem aufregenden Knistern nachgeht und sich wie die heimliche Geliebte dieses mächtigen Manns fühlt, nur ein einziges Mal ... Das denkt Ashley, bis sie am nächsten Tag die Zeitung sieht - und sich halbnackt auf der Titelseite entdeckt!
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	Day Leclaire


	Ein Millionär, der an die Liebe glaubt
	


	Sie ist es! Shayla ist die Eine, für die er sein Leben geben würde! Draco Dante weiß es in dem Moment, in dem er die schöne Shayla zum ersten Mal sieht - und auch in ihr scheint das Feuer der Leidenschaft zu brennen. Hingebungsvoll erwidert sie seine Küsse, genießt seine Berührungen, rekelt sich auf seinem Bett … Doch nach einer stürmischen Liebesnacht verlässt Shayla ihn ohne ein Wort! Draco setzt alle Hebel in Bewegung, um die Liebe seines Lebens wiederzufinden. Nur will Shayla anscheinend nichts mehr mit ihm zu tun haben! Warum? Welches Geheimnis hütet sie?
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